“ richeınt Montag, Dienstag, Donnerstag unn Sonnabend 

ud koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs» 

orungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rückerſtattung 
des Bezugspreijes. 
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Rr. 137 


Sonnabend, den 31. Augnſt 1929 


„Hopfen und Malz 
Gott erhalt's“ 


* „Bey dieſem Forbrige iſt ein ſtadtlicher Brew Urber, 
den man ſtets wochentlich brewen kan, ſo ein ſtadtliches 
ertreget; darben ein Malz Hans, Brew Haus, ſambt 

- einer küpfernen Pfannen und allem Brew Gefäße, wirt 
wegen des Vihes und anderer Nutzung halber gar wohl⸗ 
gebranchet.“ 

1 Grund dieſer Eintragung im Ur bari um der Standes 

Run aft Pleß vom Jahre 1629, der älteſten, die uns über cin 

1% us in Tichau Kunde gibt, feiert die Fürſtliche Brauerei 

300 jähriges Beſtehen. 

a das »Arbarium von 1593 noch keine Notiz über das 
ligen er Brauhaus bringt, ſo iſt anzunehmen, daß es erſt nach 

Jahr eingerichtet worden iſt. 

17 Es iſt ſchwer, einen Einblick in den Betrieb der Brauerei im 
ahrhundert zu erhalten. 

Kaus dem 17. Jahrhundert ſind nur die Kopien zweier Be⸗ 

dag ngeurlunden von Brauern erhalten, aus denen hervorgeht, 

des einem Brauer und einem Mälzerknecht der geſamte Betrieb 
ierkrauens und Branutweinbrennens oblag. 
ie ältere der beiden Urkunden datiert vom 24. Junt 1640 
Fr nennt einen Brauer Stanislaw Staſchken von 
1 Möge der Wortlaut dieſer Urkunde hier angeführt 


„Des Stanislaw von Staſchken von Zbitnela, Breuers 
zu Tichau, Beſtallung. 


N Ich, Siegfriedt, Herr von Promnitz, Freyherr auff 
eb, zu Soraw, Triebel und Naumburgk, Erbherr der 
Verrſchaft Falckenberg und Cantersdorff, urkunde hiermit 
I jedermenniglichen, daß ich den erbaren Stanislaw 
St zaſchto von Akitnela von dato auf ein Jahr lang vor einen 
elzer, Brewer und Brandweinbrenner zue Tichau ange⸗ 
domben und beitullet habe, ihme auch dieſe Intruction, 
Deſſen er ſich in einem und dem anderem zu verhalten, auf⸗ 
ji und zugeſtellet. 
Ti Erſtlichen ſoll gedachter Meltzer mit dem Vogt zue 
1 au, waß er von Getreidicht ze vermeltzen von ihme 
Mpfangen würdt, richtige Kärbe halten, des Maltzes höchſten 
Fleißes undt nach beſter Möglichkeit fo viel, alß die Not⸗ 
derft erfordern möchte, verfertigen undt dem Vogt wie— 
Tumb zumeſſen. 
* Nachmals, wann er brewen würdt, ſol er Fleiß verwen⸗ 
N, damit daß Bier zur rechten Zeit gefaſſet, aufgefüllet 
vat zum guten Verjöhren befördert werden möge. Undt 
der b alkdann auf die Kretſcheinb außgeſetzet oder hero nach 
r Pleß aufs Schloß geliefert werden wirdt, daßſelbe ſol 
richtig auf die Kärbe ſchneiden. 


Geſamtauſicht nou Weſten 


Direktor Max Gaußſch 
der gegenwärtige Leiter der Fürſtlichen Brauerei. 


Mehr ſol er auch ſchuldig ſein, daſelbſten mit zwen 
Töpfen Brandtwein zu brennen. 
Maßen dann zu ſolch ſeines Dienſts deſto beſſer und 


fleißigerer Verrichtung ihme der Meltzer Knecht zugegeben. 
Vor ſeine Mühewaltung aber iſt ihme zue jährlichen 

Beſoldung undt Unterhaltung verwilliget worden 

alß an Gelde 25 Thl. 

Korn 5 Schfl. 2 V. 


47. Jahrgang 


300 Jahre Fürſtliche Brauerei Tichau 


Ein Skück oberſchleſiſche Geſchichte aus dem Kreiſe Pleß 


Haber zum Sämen 5 Schfl. 2 

Gerſte 1 Schfl. 

Heiden 1 Schfl. 

Hierſen 1 Schfl. 3 V. 

Arbeiß *) 1 Schfl. 3 V. 

Ein Brandtwein Schwein. 

Putter 2 Fäſſel oder 2 Thl. 

An Schöpßen 3 Stück. 

Bier 4 Achtel. 

Auf Saltz 1 Thl. 18 G. 

Vor Rindtfleiſch 1 Thl. 18 G. 
Außſchuß Karpfen 1 Schock. 

Gemeine Weißfiſche 3 Züber. 

Vor ein new Paar Stiefeln 1 Thl. 
Vor 1 Paar Gemäde **) 1 Thl. 24 G. 
1 Beet Kraut. 

Ein Beet Rüben. 

1 Beet Mehren. 

item zwo Kühe in meinem Futter zu halten. 

Zu Uhrkundt deſſen hab ich mein Freyherrliches Cantz⸗ 
ley Secret hier aufzudrucken befohlen undt mich mit eigner 
Hand unterzeichnet. 

Signatum Pleß, am St. Johannis Bap⸗ 
tiſt e, dez ſechszehnhundert und pierzigſten 
Sayres, 

Siegirieb von Promnitz.“ 


Zu Ende des 17. Jahrhunderts bis 1723 war die Bruuerei 
in Pacht. Alsdann geht fie wieder in eigene Verwal⸗ 
tung über Es iſt daher erflärlich, daß erſt mit dem Jahre 1724 
die Abrechnungen der Brauerei in den Rentbüchern erſcheinen. 


Im Jahre 1724 wird der erſte Kellerſchreiber, Johann Gott⸗ 
fried Meyer, beſtallt. Die ihm erteilte Inſtruktion vom 1. Juni 
genannten Jahres iſt ſehr ausführlich und verdient, da ſie uns 
bereits ein genaueres Bild über den damaligen Braubetrieb 
entwirft, näher betrachtet zu werden. 


Der Kellerſchreiber ſollte ſich „der wahren Gottesfurcht und 
eines chriſtlichen Lebens und Wandels befleißigen, allen Scha⸗ 
den und Nachteil dem Gräflichen Hauſe abwenden und in ſei⸗ 
nen Dienſten nüchtern und fleißig jein. 

Auf den anvertrauten Bier⸗ und Branntweinurbar mußte 
er gute Acht haben, 

„damit alles ordentlich und zur rechten Zeit beſtellet, die 

Kretſcham mit guttem und tauglichem Getränke verſehen und 

alle Verfälſchung des Getränkes nach aller Möglichkeit ver⸗ 

hüttet und alſo dabey gutter Abgang und Nutzen verſchaffet 
werden möge.“ 


*) Erbſen. ) Hoſen. 


Ratskeller 


Während noch 1659 Brauer und Branntweinbrenner in einer 
Perſon genannt werden, hören wir 1724 von einem bejonderen 
Bierbrauer und einem beſonderen Branntweinbrenner Dieſen 
ſtehen bereits mehrere Gehilfen zur Seite; 1659 war nur 
ein Mälzerknecht genannt. 


Es iſt Aufgabe des Kellerſchreibers, darauf zu achten, daß 

„der Breuer die Maltze gebührends verfertige, beym 

Breuen allen erforderlichen Fleißz an wende und das Bier 

rechtſchaffen abwarten und verjähren laſſe.“ 

Von Intereſſe iſt die Art und Weiſe der Bierabfüllung, die 
allerdings wenig Vertrauen zu den damaligen Brauern zeigt: 


„So oft das Bier gefaſſet wird, fo ſoll der Kellerſchreiber 
den Breuer und welche ſonſt dazu gehören in den Keller 
jühren und daſelbſt verſchlüſſen. Er aber wird ſich ins 
Breuhaus begeben und das Bier in das Gerinne laufen laſ⸗ 
jen, ſodann und wann alles abgelaufen ſeyn wird, in den 
Keller gehen und wieviel des Bieres gefaſſet worden, mit 
dem Breuer auf die zu dem Ende gefertigten Kärbhölzer ans 
ſchneiden und nach dem numerirten Gefäße ins Manuel ein⸗ 
tragen und nachmahls in den Monath Zetteln und Jahres 
Rechnungen gebührends verrechnen.“ 

Der Sud, damuls „Guß“ genannt, richtete ſich nach der Güte 
des Getreides; für gewöhnlich wurden von einem Breslauer 
Scheffel fünf Eimer Bier gebraut. 

Es wurden drei Sorten von Bier gebraut, ein 
Verſand⸗, ein Hefen⸗ und ein Tiſchbier. Die beiden letzteren 
waren geringerer Qualität und dienten mehr als PDepufaibier 
denn zum Verkauf. 


Da erſt Mitte des 18. Jahrhunderts die Kartoffel ihren 
Eingang in unſere Heimat gefunden hat, iſt Branntwein bis da⸗ 
hin nur von Getreide hergeſtellt worden. Zu 20 Töpfen Brannt⸗ 
wein verbrauchte man 3 Scheffel Getreide. 

1724 mußten zum Brauereikomplex bereits mehrere Gebäude 
gehört haben, denn der Kellerſchreiber hatte die Inſpektion über 


Aukogarage mit Autopark 


„alle zum Bier⸗ und Branntweinurbar gehörigen Gebäude“, von 
denen man jedoch annehmen muß, daß ſie vorwiegend von Holz 
waren, da der Kellerſchreiber angehalten wurde, bei Tag und 
Nacht des öfteren zu unterſuchen und zu revidieren und darauf 
zu achten, daß die Leute mit Feuer und Licht „behutſam und 
vorſichtig umgehen, damit ſolches nicht verwahrloſet und dadurch 
einiger Schaden zugefüget werde.“ 

Mit den Kretſchmern und Schänkern wurde alle 14 Tage 
Berechnung gepflogen. Beim Einkaſſieren der Gelder war auf 
„ungangbare Münze“ zu achten. da unter der Bevölkerung ſei— 
nerzeit die unmöglichſten Münzſorten aus aller Herren Lander 
lurſierten. 

Samt den Lieferſcheinen mußte das Geld ſoſort dem Pleſſer 
Rentamt zugeſchickt werden, nur 20 Fl. (Gulden) durften für 
kleine Ausgaben im Betrieb zurückbleiben. 

Da die Kretſchams im Gebiete der Standesherrſchaft in da⸗ 
maliger Zeit die Pflicht hatten, lediglich Getränke aus den herr: 
ſchaftlichen Kellereien zu verſchänken, wurde vom Kellerſchreiber 
fleißige Nachfrage über „Schwärzungen“ von Bier und Brannt⸗ 
wein gehalten. Zu Ende des 18. Jahrhunderts wurde die Auf⸗ 
ſicht über das Einſchwärzen fremden Gebraues durch die Anſtel⸗ 
lung eines ſogenannten „Kretſchambereiters“ verſtarkt, der von 
Gaſthaus zu Gaſthaus ritt, Beſtellungen ſeltens der Kretſchmer 
— Empfang nahm und nach eingeſchmuggelten Getränken 
uchte. 

Als noch vor den Befreiungskriegen im Jahre 1811 
die Gewerbe⸗ und Handelsfreiheit eingeführt wurde, verſuchten 
auch die Gaſtwirtſchaften, den Zwang lediglich Bier und Brannt⸗ 
wein von den herrſchaftlichen Kellereien zu beziehen, abzuſchüt⸗ 
teln. 

Insbeſondere zeigen ſich die Nikolaier Gaſtwirte als 
ſtarke Verfechter der neuen Handelsfreiheiten und nehmen, wie 
aus Berichten hervorgeht, gegen den revidierenden Kretſcham⸗ 
bereiter eine geradezu herausfordernde Stellung ein, indem ſie 
ihn beſchimpfen und ihm die Tür weiſen. 

Von Wichtigkeit für die Geſchichte des Brauhauſes iſt es 
noch, daß im Jahre 1761 eine Waſſerleitung von einem 
Brunnen bei der Tſchauer Kirche in die Brauerei gelegt worden 
iſt. Die Holzrohre dieſer Leitung find bel den Kanaliſations⸗ 
arbeiten der Gemeinde Tichan im Jahre 1928 in zum Teil voll⸗ 
kommen geſundem Zuſtande vorgefunden worden. 


Das Jahr 1824 ſcheint der Beginn einer neuen Pe 
tiode in der inneren Entwicklung des Fürſtlichen Brauhauſes 
zu fein, denn eine Beſtallungsurkunde vom 1. Juli 1824 gibt dem 
damaligen Brauer Karl Deraſt Anweiſungen, die auf einen für 
damalige Zeit moderneren Betrieb ſchließen laſſen. 


Dem Brauer wird das Herſtellen eines fehlerfreien und 
wohlichmeckenden Bieres zur vorzüglichſten Pflicht gemacht. Mit 
der möglichſten Akkurateſſe, Kunſt und Reinlichkeit, nach feinen 
beſten Wiſſen und Dafürhalten“ braut er von 20 Scheſfeln 35 
Eimer Bier, ein gewaltiger Fortſchritt gegen 1724, wo von 20 
Scheffeln 100 Eimer gebraut wurden. 


Aber die Zeilverhältniſſe geſtatten keinen Aufſchwung des 
Betriebes, die wenigen Neuerungen haben keinen Einfluß auf 
die Hebung des Unternehmens; es geht rückwärts mit dem Brau⸗ 
haus Tichau. 

Um der dauernden Sorgen und des ewigen Kampfes um 
das Verlagsrecht ledig zu werden, iſt es verſtändlich, daß bei der 
Untentabilität der Kellereibetriebe die Tichauer Brauerei am 
1. Oktober 1834 in Pacht gegeben wird. Der erſte Pachter, Fu: 
kob Altmann, wird durch Fedor Muhr am 1. Oktober 1840 
abgelöſt. 


Am hentigen Sonnabend kann die Fürſtliche Pleſſiſche Brau⸗ 
erei in Tihan anf ihr 300jühriges Beſtehen zurlidbliden. Aus 
dieſem feſtlichen Anlaß veranſtaltet die Direktion eine ſchlichte 
Feier, zu der persönliche Einladungen nicht ergehen, Freunde 
und Gönner des weit über die oberſchleſiſchen Grenzen hinaus 
bekannten Unternehmens jedoch gern als Gälte geſehen werden. 
Am Vormittag findet ein Kirchgang der Beamten und Ur: 
beiter in die katholiſche und evangeliſche Kirche in Tichan ſtatt. 
Von 3 Uhr nachmittags an wird Freibier im Park der Brauerei 
in Tichau ausgeſchenkt. — Den vielen Gluckwünſchen, die haute 
der Tichaner Branerei aus Anlaß ihres 300 jährigen Beſtehens 
zugehen werden, mögen auch die unſereo Verlages und uuſerer 
Redaktion angeſchloſſen ſein. 


j AUIIIIEINIIN um 


Noch vor Ablauf der letzten dreijährigen Pachtperſode über⸗ 
nimmt die Fürſtliche Verwaltung den Braubetrieb in eigene 
Regie zurück, da der Pachter bei der im Jahre 1848 eingetrete⸗ 
nen Mißernte der Kartoffeln den Betrieb der Brennereien gar 
nicht ausführen kann und ſich nicht in der Lage befindet, bei dem 


durch die Hungersnot bedingten geringen Abſatz der Getränke 
die Pachtkoſten zu zahlen. 

Aber auch der neue Verjuch, die Brauerei in eigener Ver⸗ 
waltung lebensfähig zu erhalten, bricht bald zuſammen. 

Die Klagen in den Brauereiberichten verſtummen nicht. 
Noch 1854 leſen wir von einem weiteren schlechten Abgang, 

„weil der 38prozentige Branntwein zu wäſſerig iſt, und die 

Schänker ihren Bedarf von jüdiſchen Händlern beziehen, die 

den Branntwein mit Ingredienzien, ob Gift oder nicht, ver⸗ 

legen, damit er beißt und brennt, worin die Konſumenten 
hauptſächlich einen Reiz oder Wohlgeſchmack finden, ohne 
alle Berückſichtigung der Folgen.“ 

Es kann uns nicht wundernehmen, daß nach dieſer traurig: 
ſten Perlode in der Geſchichte der Brauerei die Gebäude und 
das Inventar ſich in einem beklagenswerten Zuſtande be⸗ 
finden. 

In dieſem traurigen Zuſtande verbleibt die Brauerei Tichau 
bis zum Jahre 1861. Dann aber geht es raftıos aufwärts. 

Hans Heinrich XI., der hervorragende Mann mit weit⸗ 
ſchauendem Blick, „der alte Herzog“, wie wir Oberſchleſier ihn 
nennen, iſt der Wiederbegründer des Unternehmens, das von 
1861 bis auf die heutige Zeit jene Rieſenausmaße angenommen 
hat, die es weit über die Grenzen Oberſchleſtens bekannt und ge: 
ſchätzt machen. 

Die Fürſtliche Brauetei Tichau könnte man wohl als das 
Lieblingsunternehmen des hochſeligen Herzogs bezeichnen. Mir 
dem lebhaften Intereſſe verfolgte er bis ins kleinſte die Pha⸗ 
len der Entwicklung des Brauhauſes. Das Wohl des aus dem 
Veifall wiedergeborenen Unternehmens lag ihm jo ſehr am Her⸗ 
zen, daß er oft wichtige Angelegenheiten ſeiner Kohlengruben 
zurückſtellte, wenn es hieß, das Brauhaus Tichau bedarf ſeines 
Rates und Beiftandes In ſtundenlangen Konferenzen mit dem 
Generaldirektor Weigelt, dem Brauereldirektor Müller. dem 
Königlichen Baumeiſter Eſchweiler und ſpäter mit dem 
Fürſtlichen Baumeiſter Scheinert wurden eingehend die 
Pläne durchdacht, deren Ausführung die Brauerei von Jahr zu 
Jahr um einen Schritt vorwärts brachte. Mit der größten Be⸗ 
friedigung über die Früchte feiner Arbeit konnte der Herzog zu 
Anfang des 20. Jahrhunderts auf ſein Tichauer Werk blicken, 
welches unter feiner Fürſorge zu dem größten feiner Art im da⸗ 
maligen Oberſchleſien angewachſen war. In feinen letzten Le⸗ 
bensjahren legte Hans Heinrich XI. die Geſamtleitung der Her⸗ 
zoglich Pleſſiſchen Verwaltung und damit auch aller Pleſſiſchen 
In duſtrieunternehmungen in die berufenen Hände des General: 
direktors Dr. Naſſe. Im Sinne des hochſeligen Herzogs ſeit 
dem Jahre 1905 weiterwirkend, widmete der Generalbevollmäch⸗ 
tigte dem Fürſtlichen Brauunternehmen in Tichau das Intereſſe, 
welches einen weiteren gedeihlichen Auſſchwung auch in Zukunft 
verbürgte. Als der Tod im Jahre 1907 den vis in ſeine letzten 
Tage um die Brauerei beſorgten Herzog aus dem Leben rief, 
ſtand die Exiſtenz der Fürſtlichen Brauerei Tichau ſchon feſt be⸗ 
gründet. Der Nume Hans Heinrich XI. und diejenigen ſeiner 
Mitarbeiter aber verdienen mit goldenen Buchſtaben in dao 


Schickſalsbuch der Fürſtlichen Brauerei eingetragen zu ne 
den. — 
Wollte man die genaue Entwicklung des Brauhauſes 5] 
1861 darſtellen, ſo waren ganze Bände dazu erforderlich. Mr 
muß uns genügen, über die hauptſächlichſten Bauten und 0 
richtungen eine gedrängte Ueberſicht zu bekommen. 4 
Dem Fürsten Hans Heinrich AJ. ſteht bei der Durchführus 
ſeiner erſten Pläne eine überaus tüchtige Kraft zur Seite, 1 
Kreisbaumeiſter Eſchweiler, unter deſſen Leitung in den Jahr 
1861 und 1862 im Norden der bisherigen Brauerei, weſtlich it 
Straße Kobier—Emanuelsſegen, ein neues Brauexeigebäude he 
Sud, Kühl: und Waſchhaus, einer Mälzerei mit Malztenn, 
Gerſtenboden und zwei Quellſtöcken für je 100 Scheffel Getres 
Malzboden, Mühlgang und Malzdarre entſteht. Der bishene 
Handbetrieb, wie er in der alten Brauerei üblich war, we 
dem erſten maſchinellen Betrieb durch eine Dampfmaſchine 
16 PS. 1 0 
Dem neuen Brauereigebäude gegenüber, auf der Oſtſeite 
im gleichen Jahr angelegten, bereits oben erwähnten Landſtr 4 
wird am 8. Auguſt 1861 der Grundſtein zu einem Ei stell 
gelegt, der bereits am 15. Dezember desſelben Jahres se 
fertiggeſtellt iſt, daß das Sommerbier eingelagert we 
kann. f 
Bis zum 15. Oktober 1861 beſchäftigte der Braumeiiter I 
Brauknechte, von denen einer Aushilfe bei der Korn⸗ und A r 
fabrifation lelſten mußte, vom genannten Datum ab findet % 
fünfter Brauknecht gegen eine monatliche Entſchädigung von 
Talern Beſchafligung. N 100 
Das Jahr 1863 bringt außer einer Verbindung der e 
Brauerei mit dem alten Braubrunnen, der jeinerzeit von je 
Quellen der Nietſche⸗Beſitzung im Weſten des Dorfes Tichau 
ſpeiſt worden ift, keine weſenilſchen Veränderungen. Pr 
Da die Malzdarre des neuen Brauhauſes imſtande 750 


etwa 14000 Scheffel abzudarren, die Malztenne jedoch nur 
Scheffel aufnehmen konnte, hält Baumeiſter Eſchweiler die 


Eine Seitenabteiluug im Toſter Lagerkeller 


richtung einer zweiten Malztenne inſofern für geg nafte Sy 
die übrigen Fürſtlichen Brennnereien dann die Möglichkeit 7, 
ten, von Tichau ein gutes, reines und ſchönes Malz zu beziehen 
das anderswo infolge Mangels an Putz- und Sortiermaſch 10 
wie fie nur das neue Tichauer Brauhaus hatte, herzuſtellen * 

möglich war. 

Die Vorſchläge Eſchweillers kommen zu baldiger auch, 
rung. Ein Winterkeller wird auf den Fundamenten des € 
kellers der alten Brauerei, über dem der Schüttboden 990 
nunmehr abgebrochen wurde. errichtet. Unermüdlich a see 
Eſchweiler noch in dieſem Jahre — 1864 — an einem we 
Eiskeller neben dem vor zwei Jahren errichteten, an der af 
größerung des Gärkellers und einem weiteren Ausbau des 4 
hauſes. Die Aufſtellung eines zweiten Dampfkeſſels erwe it 
als notwendig. gie 

Bei der gefteigerten Bierproduktion reichen die aus dem aut 
ſigen Hopfenbau erzielten Beſtände an Hopjen nicht mes e 
Die erſten Aktenſtücke bezüglich Ankaufs von bayeriihem 9 
find aus dem Jahr 1864. Zum Pichen der Fäſſer wird in 
ſem Jahr zum erſtenmal Tiroler Pech verwandt. g 

In den erſten Dienſtjahren des 1866 angeſtellten Brau 
ſters und ſpäteren Brauereidirektors Müller hat die Gee 
der Brauerei außer einigen Neuerungen im inneren Bet 
keinen größeren Bau zu verzeichnen; dagegen iſt der Aufſch eg 
der Brauerei in den letzten zwanzig Jahren unter der M 
lichen Leitung des verdienten Mannes jo gewaltig, daß? 
dem Todesjuhr Müllers, ein Blerumſatz von 1000 000 
litern erreicht iſt. an’ 

Im Jahre 1878 wird zwar auf Vorſchlag des Brauer 
ſpektors John durch Zivilingenieur Karl Volkner, Prag, 
neuer Gärfeller mit Obereis profektiert, aber nicht ausge all 
da für das Syſtem noch keine Erfahrungen vorliegen. Der he 
Garkeller erfährt aber dadurch eine Verbeſſe rung, daß 
ihm gelegene Waſchhaus mit ſchweren Granitplatten alt 
pflaſtert wird. Abet ſchon drei Jahre nach dieſem Prof 
fordert die Steigerung des Betriedes den Bau des neuen Zt 
kellers, der 100 Bottiche zu 33 Heltolitern faßt, während 
nur mit 24 Bottichen belegt war. 

Da das Waſſer aus den Rietzſche⸗Quellen nicht meh a 
reicht, erwirbt die Brauerei im Jabre 1880 ein weiteres e 
ſtück weſtlich der Gemeinde Tichau, um die nach dem frühes 
ſitzer benannten Czmok⸗ Quellen zu fallen, 

Im Jahre 1886 wird zwecks Gewinnung eines weiteren % 
ſtenbodens die Dachkonftruktion des Brauereigebäudes 17 
unter dem ſogenannten „Achreck“ (mo heut das Sudden 
ſteht) wird eine Malztenne eingerichtet, der Gärkeller 15 
an die Straße Berun—Nikolat ſoweit verlängert, daß 
Bottiche faſſen kann. die alten Lagerkeller werden umgeban 
alte Sudhaus erhält nach einem vollſtändigen Umbau d 
maſchinelle Einrichtung durch die Firma Germanſa, de 
Für die Reparatur der bis auf 20 000 angewachſenen T 10 
fäſſer wird eine neue Böttcherei geſchaffen, und ſchließli 
die erſte Patent⸗Malgdarre in Betrieb geſetzt. 


abend, den 31. Augnſt 1929 


NS g. Die Konferenz der an der Beſetzung intereſſierten 
late : Frankreich, England. Belgien und Dentſchland, die 
Ri. vormittags von 11—2 Uhr tagte, hat ihre Arbeiten beendet. 
t einſtimmig einen Bericht angenommen, der der politiſchen 
Million vorgelegt werden wird nnd deſſen Wortlant noch 
— bekannt gegeben wird. Der Bericht wird im einzelnen 
N) de Beſtimmungen enthalten: Die Kommiſſion ſtellt feſt, 
liebe drei Beſatzungsmächte zu einer Aeberein⸗ 
Nrn. über den endgültigen Beginn der aktnellen Rän⸗ 
anbelangt find, Die Räumung joll am 15. September 
le, ten. Die belgtſchen nnd die engliſchen Truppen werden in 
net von drei Monaten gänzlich zurückgezogen werden. 
la, elelben Zeit werden die franzoſiſchen Truppen die 
; te Zone rünmen. Die Räumung der dritten Zone durch 
Ray anzöltichen Truppen wird ſofort beginnen, nachdem die 
zierung des Nonngplanes durch das dentſche und das fran⸗ 


agg. Ueber die Vereinbarungen zur Regelung 
rgleichskommiſſion im Rheinland wird gon 
A deutſchen Abordnung folgender Rechtsſtandpunkt ver⸗ 
ren Die Regelung bedeutet eine Interpretation der bis⸗ 
am Locarnovertrag geſchaffenen Befugniſſe der 
franzöſiſchen und der deutſch⸗belgiſchen Schieds⸗ 
iſſion mit der Abſicht, eine damals offen gelaſſene 
zu ſchließen. Die Regelung iſt durch die letzt be⸗ 
| gene endgültige Räumung des Rheinlandes erforderlich 
a bden, Nach dieſer Regelung fallen die Zwiſchenfalle 
en Artikeln 42 und 43 des Verſailler Vertrages unter 
efugniſſe der beiden Ausgleichskommiſſio⸗ 


an 
o 


N onborn, In Jeruſalem und der näheren Umgebung iſt 
Ain Vernhigung eingetreten. Die engliſchen 
u beherrſchen die Lage in allen Punkten, konuen 
gelegentlich kleinere Zuſammenſtöße nicht verhindern. 
In Ha ifa hat ſich die Lage dagegen in gefährlicher Weise 
izt. Dem Eindringen stärkerer Abteilnngen von Beduinen 
die heftigen Straßen tlämpfe, bei denen es zahl⸗ 
ur Tote gab. Berbürgte Angaben über die dortigen Vor 
N01 liegen nicht vor, doch ſtimmen alle Verichte ans Tea vid, 
* und Jeruſalem überein, daß mit Unterbrechungen ſeit 
ends in der Stadt gekämpft wird nnd daß ſich nach vorüber 
N ar Wiederherſtellung der Ordnung durch britiſche Truppen 
e mam menſtöße ereigneten. Nach einem noch unbeftätigten 
* ſollen die Vorſtädte von Haiſa durch ein britiſches Flug⸗ 
bombardiert worden fein, 


Ynyöteifungen engliſcher Infanterie haben bei Jaffa einen 
. * gebildet, um die Zuwanderung von Arabern zu verhius 
18. Die kleinen jüdiſchen Anſiedlungen ſind geränmt. Die 
Waagen zurückgebliebenen judiſchen Familien find nach Teavir 
Ya, leder die Vorgänge in Jaffa beſagt eine Mitteilnng, daß 
Udbarte Menſchenmenge die Empfangsränme des Gonverneurs 
zn ſetzten verſuchte. Eine Abteilung engliſcher Truppen 

N Vall gezogenem Bajonett vor. Später erhielt die Infante⸗ 
erſtärkerungen durch eine Maſchinengewehrabteilnng des 

3 „Suſſex“, die zuſammen die Kontrolle von Jaffa nnd 
übernahmen. Die Stadtpolizei in Teavip iſt aufgelöst 


M. den Malta ans ſollen bereits weite Tanks für die briti⸗ 
an uppen unterwegs feiu, 

let eſorgnis vernrſachten die in Paläſtina umgehenden Ge⸗ 
daß ein allgemeiner Bedninenanfſtand bevorſtehe. 


Seruotem., Der Sonderberichverſtarrer der Telegraphen⸗ 
meldet: Abgeſehen von einigen kleineren nächtlichen 
n len auf Kolonien herrſcht in Jeruſalem, Haifa und Te: 
Aube. In Transjordanien macht ſich eine Bewegung von 
i Fenſtämmen bemerkbar, die Richtung auf Paläſtina nimmt. 
rdanbrücke bei Jericho iſt von einem Grenzkorps gut ge⸗ 
Die Bewegung in Paläſtina ſcheint jetzt Komitatichı- 
I anzunehmen. An einzelnen Plätzen hat man mit der 
nung der Bewohner begonnen. 


Dor einem arabiſchen Auſſtand? 
haben. Ueber die Gefahr eines allgemeinen Ara⸗ 
* undes wird aus Teaviv berichtet: Von der Halbin⸗ 


ai und ans Transjordauien werden bedrohliche Bewe 


N 


der Araber gemeldet, Die Behörden in Transjorbauien 
N Die Bewegungen der Araber zu unterbinden. Der 
In el-ut raf! fol feine Streitkräfte bereits mobili⸗ 

und ſich auf einen Marſch nach Paläſtina vorbereiten. 


eugliſche Kolonialminiſterinm 
gegen Dr. Waitzmaun 


Gabon. Vom engliſchen Kolonialminiſterinm wird eine 

n veröffentlicht, in der daranf hingewieſen wird, daß 

m Brajidenten der zioniſtiſchen Vereinigung, Dr. 

ann, abgegebenen Erklärnngen über die Politik der 

Regierung nicht in allen Teilen als richtig anzn⸗ 

Tele da fie uur eine nnvollſtändige und nicht in 

len genane Wiedergabe der Beſprechungen zwiſchen 

u nnd dem Kolontalminiſter darſtellten. And die vom 

e en Waitzmaun in der Ansſprache mit dem Kolonial⸗ 
vorgebrachten Fordernngen: 


2. Blatt 


muß Ende Juni 1930 beendet fein 


zöſiſche Parlament erfolgt und der Monngplan in Kraft! 


getreten iſt. 


| 
Miniſterpräſident Briand hat hierbei ansdrüdlid, die Er: ö 


klarung abgegeben, daß er nicht die Abſicht habe, daranf zu 
warten, bis jeder einzelne der übrigen an dem Ponngplan be: 
teiligten Staaten die Ratifizierung des Nonngplanes durchgeführt 
habe. Die Räumung fol ohne Unterbrechung fſortgeſetzt 
werden, nnd zwar jo ſchnell, als es techniſch möglich iſt. Sie ſoll 
ſpäteſtens in einem Zeitranm von acht Monaten, jedenfalls 
vor Ende Juni 1930 beendet ſein. 


Freitag Schluß der Haager goufereuz 
Haag Die Schlußſitzung der Haager Konferenz ift für 
Freitag einbernjen worden, da man nach Abſchluß der Verhand⸗ 
lungen über die Rheinlandränmung die Einigung in den finan⸗ 
ziellen Fragen noch für den Donnerstag nachmittag erwartete. 


die Aufgaben der Vergleichslommiſſion 


Ausgang vom Locarnopakt — Der Verfahrensweg der Kommiſſion 


nen des Locarnopaktes. Die Tätigkeit der beiden 
Ausgleichskommiſſionen bezieht ſich in Zukunft in gleicher 
Weiſe auf das geſamte deutſche Reichsgebiet, wie die ent⸗ 
militariſierte Rheinlandzone. Für die Regelung von Ji 
ſchenfällen beſtehen demnach folgende Verfahren: 

1. die beiden Vergleichskommiſſionen des Locarnopaktes, 

2. der internationale Haager Schiedsgerichtshof, 

3. das Inveſtigationsverfahren des Volterbundsrates 

nach Artikel 213 des Verſailler Vertrages und 

4. das allgemeine Verfahren des Völkerbundsrates. 

Den beteiligten Mächten iſt freigeſtellt, welches Verfah⸗ 
ren in jedem einzelnen Fall eingeſchlagen werden ſoll. 


Beruhigung in Paläſtina? 


1. Ausreichender Erſatz für den Verlnſt engliſchen Lebens 
und Eigentums; 

2. Wechſel in der Verwaltung Paläſtinas, 

3. eine klare Darlegung der Politik. 

Zu der Mandatsverwaltung in Paläſtina erklärte der Ko⸗ 
iouielminifter, daß Hein Wechſel in der Haltung der britiſchen 
Regierung zu erwarten jei nnd ansreichende Schritte für den 
Schutz indiſchen Lebens und Eigentums ergriffen worden jelen. 


Wer wird Sieger bleiben? 


Profeſſor Waitzmann (links), der als Präſident der Zioni⸗ 

ſtiſchen Weltorganiſation die jüdiſche Koloniſation in Pa⸗ 

läſtina leitet — und Scheich Abdel Hamid El Bakri, das 

Oberhaupt der Mohammedaner in Paläſtina und Trans⸗ 
jordanien. 


Der Rücktritt Marſchall Pilſudstis 
dementiert 

Seit einiger Zeit kreiſen in politiſchen Kreiſen Polens Ges 
ruchte von bevorſtehenden Aenderungen in der Regierung, die 
wir ebenfalls bereits notiert haben. Danach ſollte neben einer 
Neubeſetzung der Poſten des Miniſterpräſidenten, des Außen- und 
des Finanzminiſters auch Marſchall Pilſudski das Portefeuille 
des Kriegsminijters niederlegen und nur den Poſten des Gene- 
ralinſpekteurs der Armee beibehalten. Alle dieſe Gerüchte wur⸗ 
den bisher von keiner Seite dementiert. Nunmehr veröffentlicht 
der im Dienſte der Sanacja ſtehende Krakauer „Il. Kurj. Codz.“ 
eine angeblich von maßgebender Seite ſtammende Meldung 
ſeines Warſchauer Korreſpondenten, die beſagt, daß von einem 
Rücktritt des Marſchalls Pilſudski nicht die Rede ſein könne. 
Auffälligerweiſe werden in dieſem Dementi aber die Gerüchte 
über den Rücktritt der anderen Kabinettsmitglieder ſtillſchwei⸗ 
gend übergangen. Man wird wohl nicht fehlgehen, dieſes ſtill 
ſchweigende Uebergehen der Gerüchte über den bevorſtehenden 
Rücktritt der anderen Miniſter als eine Beſtätigung aufzufaſſen. 


„Polen geradezu gedemütigt 


Der vom polniſchen Außenminiſterium herausgegebenen 
„Meſſager Polonais“ berichtet, daß im Sekretariat der Haager 
Konferenz dem polniſchen Außenminiſter Zaleski Schwierigkeiten 
gemacht wurden, als er „den berechtigten Wunſch äußerte, ſich 
mit den Protokollen der politiſchen Kommiſſion bekannt zu 
machen.“ Das amtliche Organ weiſt in dieſem Zuſammenhang 
beſonders darauf hin. daß das Sekretariat der Konferenz unter 
engliſcher Leitung ſteht. Ueberhaupt habe ſich Polen genötigt 
geſehen, nur auf Umwegen und unter Schwierigkeiten von den 
Vorgängen in der politiſchen Kommiſſion Kenntnis zu nehmen. 
obwohl es ſich hier um Fragen handle, die im höchſten Grade 
die Sicherheit und die Zukunft des polniſchen Staates betreffen. 
Die polniſche Oppoſitionspreſſe erklärt, daß Polen im Haag „in 
einer geradezu demütigenden Weile“ behandelt werde, daß is 
für Polen viel vorteilhafter wäre, der Konferenz ſernzubleiben. 
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Sonnabend, den 31. AUngnit 1929 


Beginn der Näumung am 15. September 


Haag beſchließt die Räumung — Eine bedeutſame Erklärung Briands — Der Truppenabmarſch 


Ergebnis vom Haag 


Haag. Die grundſätzliche Einigung zwiſchen Deutſchland 
und den übrigen 5 Mächten in den finanziellen Fragen bedeutet 
eine Abänderung des Poungplanes in einer Reihe von weſent⸗ 
lichen Punkten. Die Einigung iſt auf folgender Grundlage er⸗ 
folgt: 

1. Deutſchland verzichtet auf einen Anteil an dem Ueberſchuß, 
des Dawesplanes in Höhe von etwa 300 Millionen Mark. Die 
ubrigen Möchte hatten von einer Annahme dieſes Punktes das 
Ergebnis der Konferenz abhängig gemacht. Da die deutſche Ab⸗ 
ordnung die Konſerenz hieran nicht ſcheitern laſſen wollte, hat fie 
in dieſem Punkte nachgegeben. 

2. Die Regelung der Beſatzungskoſten iſt in der Weile er 
folgt, daß eine gemeinſame Kaſſe der Beſatzungsmächte in Hohe 
von 60 Millionen Mark geſchaffen wird, von der ſämtliche Be⸗ 
ſatzungskoſten. ab 1. September bis zur Vollendung der an- 
mung getragen werden ſollen. Deutſchland zahlt einmalig 30 
Millionen in dieſe Kaſſe. Den Reſt der Koſten haben die Be⸗ 
ſatzungsmächte zu tragen. Die Beſatzungskoſten betrugen be⸗ 
kanntlich bisher monatlich 11 Millionen Mark. Dieſer Betrag 
wird ſich wieder nach Maßgabe der Räumung entſprechend vers 
ringern. 

3. Die Frage der Beſetzungsſchäden iſt in der Weiſe geregelt 
worden, daß Deutſchland auf die Forderungen, die ſich aus den 
bisherigen Schäden durch die Beſetzung ergeben haben und noch 
bis zum Ende der Räumung ergeben werden (bis zum 1. Septem⸗ 
ber werden dieſe Schäden auf 39 Millionen geſchätzt) verzichtet. 
während die Beſatzungsmächte ihrerſeits auf die Deutſchlan“ 
a conto der Biſetzungsſchäden geleiſteten Vorſchüſſe in Höhe von 
etwa 20 Millionen verzichten. 

4. Der ungeſchützte Teil der deutlſchen Tributzahlungen, der 
bisher 60 Millionen Mark jährlich betrug, iſt auf Grund eines 
weiteren deutſchen Zugeſtandniſſes dahin abgeändert worden, aß 
dieſer Anteil 612 Millionen Mark zuzüglich des deutſchen An⸗ 
teils ans der Dawesanleihe (Anfang 88,5 Millionen) betragen 
ſoll. Der ungeſchützte Teil der deutſchen Zahlungen beläuft ſich 
demnach anfangs auf 702 Millionen Mark jährlich und ſinkt 
im Laufe von 20 Jahren entſprechend dem Sinken des Dienſtes 
der Dawesanleihe auf 670 Millionen Mark, während er nach 
Ablauf der Duwesanleihe 612 Millionen Mark beträgt. 

5. Ueber das vorläufige Inkrafttreten des Zahl ungsſchemas 
des Dawesplanes bis zur Ratifizierung werden die Verhandlun⸗ 
gen noch weiter fortgeführt. 

6. Die engliſche Regierung erklärt grundſätzlich, in Zukunft 
gemäß den Beſtim mungen des Poungplanes alle Liquidationen 
einzuſtellen. Ueber die Verrechnung des bisherigen Liguidn- 
tionserlöſes des deutſchen Eigentumes in England werden nach 
Verhandlungen mit der engliſchen Regierung fortgeführt werden. 

7. Ueber die Sachlieferungen ſind folgende Vereinbarungen 
getroſſen worden: 

1. Die Durchführung des Wallenberg⸗Abkommens über die 
Finanzierung der deutſchen Sachlieferung wird unter die Aufſicht 
der Internationalen Bank geſtellt. 

2. Die Wiederausfuhr der deutſchen Sachlieferungen bleibt 
nach wie vor verboten. 

3. Im Falle eines Transfer⸗Moratoriums ſteht es der deut⸗ 
ſchen Regierung frei, zu erklären, ob ſie Sachlieferungsverträge 
gemäß des Poungplanes abweiſen will. Bei der Internationalen 
Bank wird ein Ausſchuß gebildet, der mit Stimmenmehrheit zu 
entſcheiden hat, ob ein Land hierdurch geſchädigt wird. Sollte in 
dieſem Ausſchuß keine Entſcheidung möglich ſein, ſo wird die 
Entſcheidung einem Schiedsrichter übertragen. Die deutſchen 
Kohlenſachlieferungen an Italien werden für die nachſten 10 
Sie auf einen Durchſchnitt von 52,5 Millionen Tonnen res 
duziert. 


Henderſon über den gelloggpakt 


London. Der engliſche Außenminiſter hat an 
den amerikaniſchen Staatsſekretär Stimſon anläßlich des 
Jahrestages der Unterzeichnung des Paktes zur Aechtung 
des Krieges ein herzlich gehaltenes Telegramm geſandt, in 
dem betont wird, daß dieſer Tag von den kommenden Ge⸗ 
nerationen als Beginn einer neuen Epoche der Ziviliſation 
betrachtet werden würde. Der Tag werde den Vereinigten 
Staaten in kommenden Zeiten unter den Nationen zur 
ewigen Ehre gereichen. 


Bor einem englifch-ameritauifchen 
Zlottenabtommen? 


London. General Dames hatte am Douuerstag Nach⸗ 
mittag in der Downingſtreet eine Ansſprache mit Miniſterpräſi⸗ 
dent Macdonald. Die aus Waſhington in London einge⸗ 
lanfenen Mitteilnngen lanten anßerordentlich optimiſtiſch über 
ein engliſch⸗amerikaniſches Uebereinkommen iu der Flottenab⸗ 
rüſtungsfrage. In maßgebenden engliſchen Kreiſen lehnt man es 
ab, dieſe Prophezeiungen zu beſtätigen, aber mau iſt gleichfalls 
über die letzte Entſpannung in den Flottenabrüſtungsperhaud⸗ 
lungen ſehr zufrieden. Sicher erſche int, daß ſich die Verhand⸗ 
lungen anch anf den heiklen Punkt, die Krenzerfrage, erſtrecken 
und die Ausſichten für eine Einigung ſehr günſtig ſind. 

Miniſterpräſident Macdonald wird am Sonnabend 11 Uhr 
von London nach Genf abreiſen. 


Eine Opiumkocherei in St. Pauli 


ausgehoben 

Hamburg. Da ſich Anwohner der Schmuckſtraße in St. Pauli 
über einen widerwärtigen Geruch beſchwert hatten, der 
zeitweiſe aus einer Kellerwohnung der Straße herausdrang. 
wurde der fragliche Keller von Polizeibeameen unerwartet durch⸗ 
luft. Dabei wurde eine vollſtändige Opiumkoche rei 
vorgefunden. Die zur Opiumherſtellung dienenden Gegenſtände 
wurden beſchlagnahmt, ebenſo das zum Vertrieb bereitgelegte 
Opium ſowie verſchiedene Opiumpfeifen und Opiumlampeu. 
Fünf in dem Keller angetrofſene Chineſen wurden feſt⸗ 
genommen. 

—— — 


Taurahüfte u. Umgebung | 


Perſonalien. 
o. Der Kalkulator Auguſt Miklis von der Betriebs⸗ 


abteilung Laurahüttegrube iſt zum Reviſor auf der gleichen 
Anlage ernannt worden. 


8 
⸗o⸗ Am heutigen Freitag verläßt ein alter Laurahütter 
Bürger, Herr Hermann Kaiſer, unſeren Ort. Herr Kaiſer war 
20 Jahre lang Inhaber des Haaſe-⸗Ausſchanks auf der Richter⸗ 
ſtraße und zieht nach Kattowitz, um daſelbſt die Bewirtſchaftung 
des ehemaligen Hauſe-Ausſchanks zu übernehmen. Dem Scheiden⸗ 
den und ſeiner Familie ein herzliches Glückauf! 


Umſtellung. 

o- Die hieſigen Betriebsabteilungen der Bergverwaltung 
beapſichtigen. den Fuhrwerksbetrieb allmählich abzubauen und 
nur noch Laſtautos zum Transport zu verwenden. Aus dieſem 
Grunde wurden am Donnerstag auf den Richterſchächten wieder 
7 Pferde verkauft. 


Cäcilienverein. 

N ⸗o⸗ Auf den am Sonntag, den 1. September, ſtattfindenden 
Ausflug des St. Cäcilienvereins, von der Kreuzkirche, nach 
Czulow bei Tichau, machen wir nochmals aufmerkſam Um Irr⸗ 
tümer zu vermeiden, teilen wir mit, daß die Nachzügler Gelegen⸗ 
heit haben, von Kattowitz ul. Stanislawa, mi dem Autobus 
um 11 Uhr und 14 Uhr nachzukommen. 


Sportfeſt des Verbandes Evangeliſcher Jungmänner⸗ 


Vereine. 

Am Sonntag, den 1. September, findet in Pleß das 
Sportfeſt der Evangeliſchen Jungmannerverelne Polniſch⸗ 
Oberſchleſtens auf dem Sportplatz hinter dem Seminar ſtatt. 
Etwa 150 ſporttreibende Mitglieder des Verbandes werden 
dort in leichtathletiſchen Wektkämpfen (Lauf, Weitſprung, 
Hochſprung, Kugelſtoßen. Weitwurf und Schwimmen) ihr 
Können meſſen. Am Sonnabend trifft die Mehrzahl der 
Turner bereits ein, da an dieſem Abend eine Begrüßungs⸗ 
feier im Pleſſer Hofe ſtattfindet. Am Sonntag, früh 8 Uhr, 
iſt gemeinſamer Kirchgang Sonntag nachmittag 1% Uhr 
beginnen die Wettkämpfe Gegen 7 Uhr wird die Sieger⸗ 
verkündigung erfolgen. Mit dem 8⸗Uhr Zuge werden die 
auswärtigen Teilnehmer Pleß wieder verlaſſen. 


Wer weiß, ob wir uns wiederſehen. 

Drei junge Burſchen ſangen ein Mandolinenſtänd⸗ 
chen. Um 2 Uhr nachts. Laut und verſtändlich. Der eine hier, 
der andre dort, wir gehen weg an fremden Ort, wer weiß ob 
wer uns wiederſehen? Als die Polizei erſchien, ſuchten ſich die 
Sänger zu verkrümeln, was ihnen bei dem etwas wackeligen 
Zuftand nicht ganz gelang. Alle drei Sänger ſahen ſich doch 
wieder auf der Wache. 


Neue Klagen über die Autobuſſe. 

o. Die Einführung der Autobuslinie von Siemianowitz 
nach Königshütte iſt eine ſehr gute Sache. Und daß bei 
den auf dieſer Strecke verkehrenden Autobuſſen Pannen vor⸗ 
kommen, ijt nicht zu vermeiden. Ebenſo kann auch einmal 
ein Autobus längere Zeit ausfallen, weil die Reparatur ſo 
lange Zeit erfordert. Zu vermeiden iſt es aber unbedingt, 
daß bei einem ſolchen Falle diejenigen, welche den Autobus 
benutzen wollen, an der Halteſtelle an der Kreuzkirche war⸗ 
ten müllen, ohne zu wiſſen, was los iſt. Mancher hat es ſehr 
eilig und würde in einem ſolchen Fall noch zur Straßenbahn 
zurechtkommen, wenn er wüßte, daß der Autobus ausge⸗ 
allen iſt. In einem ſolchen Falle mußte der Konzeſſions⸗ 
inhaber an der Endhalteſtelle an der Kreuzkirche eine Tafel 
"aushängen, welche den Paſſagieren den Ausfall eines Wa⸗ 
gens mitteilt, damit ſie noch eine andere Fahrgelegenheit 
erteichen können. Die Konzeſſion iſt doch nur erteilt wor⸗ 
den, um eine Verkehrserleichterung zu ſchaffen. Das Publi⸗ 
kum läßt ſich nicht gern zum Narren halten. 


Autokontrolle. 

o. Am Donnerstag nachmittag veranſtaltete die Sie⸗ 
mianowitzer Polizei eine Razzia auf Autos. Sämtliche Autos 
wurden angehalten und die Papiere genau überprüft, 
ſtellenweiſe wurden ſogar die Motor⸗Nummern uſw. ver⸗ 
glichen. Alle diejenigen Fahrer und Führer, deren Papiere 
nicht in Ordnung waren, wurden zur Beſtrafung notiert. 


Se K Sram von Cel Eiperste 
33. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 
Dem Fliehenden auf dem halsbrecheriſchen Schlucht⸗ 
ſteig, der im tiefen Schatten lag und teilweiſe an ſenk⸗ 
recht abſallendem Gewänd hinführte, zu folgen, wäre aus⸗ 
ſichtslos Binden. So eilten die Verfolger über den mond⸗ 
hellen Almboden dem Ausgang der Schlucht zu, hoffend, 
daß ſie dem Wilderer dort den Weg abſchneiden würden. 
Denn unmöglich konnte er wagen, a dem gefährlichen 
Steig fo raſch zu laufen, daß er den Ausgang früher ers 
reichte als der Jäger und ſein Begleiter. 

Aber er mußte den Steig affenbar ſehr 
denn er wagte es doch. Als der Jäger und Krappl den 
Schluchtausgang erreichten, ſahen ſie gerade noch zwei 
Kuen Männergeſtalten mit Windeseile den Hang hinab⸗ 
agen und im tiefer gelegenen Walde verschwinden. 

Natürlich folgten He ihnen fo raſch als möglich. Der 
Waldpfad, den die Flüchtigen eingeſchlagen, führte nach 
Wi 8 und führte über dieſe weiter nach der 

traße. 

Von den Wilderern war keine Spur zu erblicken, ob⸗ 
wohl man den Weg nun weit überſchauen konnte. 

Aber plötzlich ſahen beide ganz deutlich, wie im Keller⸗ 
fenſter der Hütte ein Lichtſtrahl aufzuckte und ebenſo jäh 
wieder erloſch. 

Sie ſtürzten an die Hütte, rüttelten an der Tür, ver⸗ 
langten, daß geöffnet würde und juchten ſich dann, als 
drin alles finſter und totenſtill blieb, auf jede mögliche 
Weiſe Eintritt zu verſchaffen, doch mangelte es ihnen an 
Werkzeugen. Schlöſſer und Fenſtergitter Jagen wie Eiſen. 

Während fie noch berieten ſah der Gendarm Krappl 
drüben am Bach zwei geduckte Geſtalten hinſchleichen, ge⸗ 
gen den dort beginnenden ausgedehnten Gemeindewald. 
Kein Zweifel, es waren die Wilderer, die, während ihre 
Verfolger ſich an ver Vordertür abmühten, durch die Hin 
tertür entwichen waren. 


* kennen, 


Neuigleiten aus dem 
Laurahütter Sportlagei 


Vor einem intereffanten Fußballtreſfen 


5. Die Laurahütter Fauſtballmaunſchaften planen in aller 
Kürze eine Rapräſentation aufzwitellen, die gegen den hieſigen 
Meifter, dem evangeliſchen Jugendbund, antreten fol. Der Ge: 
danke wäre ein ſehr guter; denn erſtens wäre damit der Propa⸗ 
ganda gedient und einen weiteren Vorteil hätte die Meiſtermann⸗ 
ſchaft, indem ſie einen guten Gegner vor ſich bekommt. Dieſes 
Treffen mochte beſtimmt eine Zugkraft auf die Intereſſenten 
ausüben. Auch die Fauſtballmannſchaft des Alten Turnvereins, 
die aus unbekannten Gründen zu den Ortsmeiſterſchaftskämpfen 
wicht angetreten iſt, will wie wir erfahren, einen Herausforde⸗ 
rungskampf mit dem Meifter ausfechten. Alſo man ſieht, daß es 
im Fauſtballſport mächtig vorwärts geht, 


K. S. 06⸗Myslowitz (Reſerve) — K. S. „O07“ Laurahütte (Reſerve) 
ausgefallen. 

:> Das für den vergangenen Sonntag angeſetzte Freund⸗ 
ſchaftsſpiel zwiſchen den obigen Meiſtern iſt ausgefallen. Da die 
Nullſtebener zum Spiel nicht erſchienen find. Angeblich ſollen ſie 
den Zug verpaßt haben. Sportlich iſt es jedenfalls auf beinen 
Fall. Pünktlichteit iſt die erſte Bürgerpflicht. 

Eine reparaturbedürftige Sportplatzruine. 

8. Wohl aller Laurahüttern iſt der ehemalige „O07“ Platz 
am Bitikower Waldchen bekannt. Genannter Sportplatz war 
viele Jahre lang ein beliebter Ausflugsort für die Laurahütter 
Fußballfreuwde Gine Unmenge von intereſſanten Treffen, ſind 
auf dieſam Platz zum Austrag gekommen. Für die Gemeinde 
Bittkow war dieſo Anlage ein Schmuckkäſtchen, auf die fie ſtolz 
ſein konnte. Auch finanziell hatte die Gemeinde Erfolge zu ver⸗ 
zeichnen, denn von jeder Begegnung mußte, wie bekannt, der 
Veranſtalter 10 Prozent Steuern bezahlen. 

Nach der Uebernahme des fraglichen Sportplatzes durch den 
K. S. Bittkow, iſt derſelbe nach und nach derart zugerichtel wor: 
den, daß man heute nur noch von der Umzäunung einige Bret⸗ 
ter ſieht und von der Platzbeſchaffenheit jelbit ſchweigt man lic- 
ber. Der neue Pächter ſcheint für die teuererſtandene Anlage 
fo wie man ſieht gar kein Intereſſe zu haben. Es wäre weit 
beſſer, wenn der K. S. Bittlow noch die reſtigen Bretter abbricht 
und dieſe verkauft und dafür die Spieufläche herrichten laßt. 
In dieſem Zuftend ſieht der Sportplatz erſchreckend aus. Oder 
könnte die Gemeinde nicht dort Abhilfe ſchaffen. 


Jslra⸗Lalirahütte proteſtriert. 

. Wie belannt, endete das letzte Treffen zwiſchen den 
beiden Ortsriwalen „07“ und Iskva⸗Laurahütte mit einem großen 
Mißton. Iskra war der Meinung, daß ſie von der Einnahme 
des letzten Wiederholungsſpieles etwas zu beanſpruchen hatte 
und' beſtand ſtark darauf. Da jedoch dieſe Forderung mit nichts 
begründet wurde, lehnten die Kaſſierer ſelbſtverſtändlich dieſes 
Vorhaben aß Anüberlegterweiſe brachen feinergeit die Iskra⸗ 
ner die Freundſchaft und traten gar nicht an. Wie nicht anders 
zu erwarten war, diktierte jetzt der Verband dem K. S. Iskra 
die Strafen Schwer bedauert wird der Verluſb von zwei wert⸗ 
vollen Punkten. Der Vorſtand des K. S. „Jskra“ fühlt ſich die⸗ 
ſerhalb benachteiligt und hat an die Adreſſe des Verbandsvor⸗ 
ſtandes ein Proteſiſchreiben eingereicht. Dor Verband als ſol⸗ 
cher, wird nur nach den Satzungen handeln können und ſeinen 
erſten Beſchluß aufrecht erhalten müſſen. Der Proteſt wird 
demnach kernen Erfolg ernten. Für den Vorſtand des K. S. 
Iskra wird dieſer Fall für die Zukunft eine gute ehre fein, 

Auffallende Ruhe im Handballſport. 

5. Seit geraumer Zeit Hört man in unſerer Doppelge⸗ 
meinde vom Handballſport abſolut nichts mehr. Die Mann⸗ 
ſchaften des Alten Turnvereins und des Privatgymnaſiums 
ſcheinen wohl „eingefroren“ zu ſein. Man weiß wahrhaftig nicht, 
worauf Dieſer vollkommene Nuheſtand zurückzuführen iſt. Spiel⸗ 
material iſt doch maſſenhaft vorhanden. Wir gehen nicht fehl, 
wenn wir eine gewiſſe Nachläſſigkeit der Sportleitungen rügen, 
denn vollkommen einſchlafen darf man nicht. In der Zeit wo 
der frühere Spielleiter, Herr Neumann die Sportgeſchäfte in der 
Hand hatte, konnte man faßt alle Sonntage intereſſante Hand⸗ 
balltreffen zu ſehen bekommen. An Gegnern dürfte es wahr⸗ 
haftig nicht mongeln Alſo heran zur Tat, bevor es zu ſpät wird. 


Anrufe blieben unbeachtet, ein paar nachgeſandte 
Sthüſſe erfolglos. 

Am Morgen ſuchten und verfolgten ſie dann die Spu⸗ 
ren. Die eine verlor ſich auf dem trockenen Nadekboden 
des Waldes, nachdem ſie rechts abgebogen war. Die andere 
aber ließ I} ganz deutlich bis zum Hoflor des Großreicher⸗ 
hofes verfolgen und erloſch erſt innerhalb desſeſben im 
weichen Erdboden unter zahlreichen anderen Fußſpuren, 
die das Geſinde ſeit dem Morgen dort kreuz und quer ge⸗ 
zogen — 

Ste ließen ſich dann, da der Hausherr nicht daheim 
war, von Mirtl den Schlüſſel zur Hütte Hatte und kehrten 
dorthin zurück. Im Wohnraum der Hütte war nichts 
1 es zu entdecken. Aber unten im verſchloſſenen 
Keller fanden fie, unter altem Gerümpel verſteckt, zwei 
tadelloſe moderne zuſammenlegbare e mehrere 
erſt kürzlich abgezogene Reh- und Hirſchhäute, ein paar 
kleinere Geweihe und drei Gemsbärte. Beweiſe gen: 
daß die Wilderer des Großreichers Hütte als ftänbiges Ab⸗ 
ſteigequartier benutzten. 

XVIII. 

In zorniger Aufregung ſetzte der Großreicher dann den 
Heimweg fort Nach dem, was er gehört, kann er nicht 
mehr daran en daß ein oder mehrere feiner Knechte 
an der Geſchichte beteiligt find. 


Kein Fremder könnte ſich unbemerkt in den Befik des 
F ſſels ſetzen, der für gewöhnlich an einem Wand» 
rett in der allgemeinen Wohnſtube hängt. 


Für die Knechte allerdings, die dort ihre Mahlzeiten 
einnehmen und jederzeit Julritt haben, war es ein 
Leichtes — 

Welcher war der Schuft, der Unehre über den Groß» 
reicherhof brachte. Der Bauer ging in Gedanken alle 
durch, fand aber keinen, dem er ſolches hätte zutrauen 
mögen. Bis auf Lippl und den Koßknecht Valtl, die erſt 
feit zwei Jahren da waren, dienten alle ſchon ſeit Jahren 
am Hof und bisher hatte der Bauer bei keinem das ge⸗ 

Lringſte Intereſſe für Jagd bemerken konnen. L 


Der Laurahütter Schwimmverein organiſiert ein große 
Schwimmfeſt. 


5: Bekannt iſt es, daß der Laurahütter Schwimmverein 
mer mehr von ſich reden läßt. Die gute Leitung hat es 
ſtanden, gut zu werben und es iſt ihr gelungen. den lange Sp 
ruhenden Klub, wieder zur vollſten Blüte zu bringen. 
kann man ſagen, daß der Schwimmverein mit zu deu g! 90 
Vereinen der Doppelgemeinde zählt. Die Mitglieder wer 
tüchtig zum Training herangezogen, welcher vom fachklündig, 
Schwimmer geleitet wird. Es iſt deshalb erklärlich, daß 2 
Arbeit Früchte tragen muß. i 

Zu einer großen VBeiammmlung ruft der Vorjtand ob 
Klubs feine Mitglieder für den Sonntag, den 1. Septembes 
Generlich ein. Auf der Tagesordnung ſteht die Veſprechung 7 
erſten Meetings feſt. Beginn 10 Uhr vormittags. Es wird 
ſucht recht zahlreich zu erſcheinen. 

Hon eyklub Beuthen — Laurahütter Hetzeyllub. 

:5: Auf dem Sportplatz im Bienhofpark treffen ſich 
Sonutag, anläßlich des 30. Stifrungsfeſtes des Laurahütter 
fahrerklubs, obige Mannſchaften in einem Hockeywettſpiel Au 
ſammen. Die Beuthener verfügen zur Zeit über eine ſehr % 
Mannſchaft, die dem hieſigen Klub ſtart zusetzen wird. ai 
Gäſte erſcheinen in ihrer beiten Beſetzung. Auf das Abihnt 
der Laurahütter iſt man tatſächlich geſpannt. Ein ſchoner 
ſteht auf alle Fälle feſt. Vorher begegnen ſich die Junioren 
der Vereine. Auch da kann man ſchon ſehr gute Leiſtungen 
ſehen bekommen. Den Siogern wird ein Diplom über 
werden. 

30 jähriges Veſtehen des Lanrahütter Radfaprertiubs. 
Am kommenden Sonntag feiert der Laurahütter 
fahrerklub fein 30 jähriges Stiftungsfeſt. Der feiernde X 
hat für dieſen Tag ein reichhaltiges Programm aufgeſtellt 
will dieſen mit allem Prunk feiern. Geuannter Klub 9 
den älteſten Sporivereinen der Doppelgemeinde und hat es 
der Zeit ſeines Beſtehens verſtanden, eine Anzahl von geh 
Erfolgen an ſich zu reißen. Wir halten es für eine Pflicht 11 
ſem Pionierverein zu ſeinem 30. Stiftungsfeſt auf dieſem 0 
herzlichſt zu gratulieren. 6% 

Die Veranſtaltung, welche im Bienhofpark vor ſich geht, 
ginnt mit einem 50 Kilometer Straßenrennen. Anſchlief 
Kirchgang. Nach der Mittayspauie Abmarſch nach dem 
hofpark. Dortſelbſt Konzert mit verſchiedenen Ueberraschung 
Auf dem Sportplatz werden die Radballmeiſterſchaften Pe 
ausgefochten werden. Anſchließend findet ein Hockeywetlſſ 
zwiſchen dem deutſchoberſchleſiſchen Hockeyklub Beuthen und er 
Laurahütter Hockeyklub ſtatt. Vorher ſpielen die Zugendme, 
ſchaften beider Vereine. Die Feier beſchließt ein Tanzvergn ae 

Die Bewohner des Ortes werden gebeten, an dieſer Feier 
keit recht zahlreich teilnehmen zu wollen. 

* 
Tennisturnier in Tarnowitz. jr 

Am Sonnabend, den 14. und Sonntag, den 15. Sepient 
findet auf den Plätzen im Tarnowitzer Stadtpark das dies jäh m 
Tennisturnier ſtatt. Die Konkurrenzen um die Meiſterſcha 
Herreneinzel, Herrendoppel, Dameneinzel und Gemiſchd 42 
ſind offen für alle Spieler aus Oſt⸗ und Weſtoberſchleſien. * 
Nenngeld beträgt für jede Einzelmeldung 5 Zloty, füt 6 
Doppelmeldung 3 Zloty. N af 

Die Nennungen find bis zum 7. September cr. ſchriftlich 10 
Herbert Somit in Tarnowitz, ul. Gliwicka. oder telephe 
unter Tarnowitz, Nummer 540 aufzugeben. Die öffentliche Tre 
loſung ſindet am 8. September cr. mittags um 12 Uhr, 1 
Weinhandlung Sedlatzek ſtatt. Sämtliche Spieler müſſen ul 
Sonnabend um 14 Uhr. und am Sonntag um 8 Uhr ſpiel! 


ſein. A 
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ftiler Menſch, der eine Liebſchaft am benachbarten St el⸗ 
bauernhof unterhielt und jede De Stunde dort verbrachte⸗ 
„Aber einer muß es doch fein,“ denkt der Großreich 
unruhig. 8 
Am liebſten hätte er gleich bei der Heimkehr all, ö 
Knechte zuſammengerufen und ihnen ſo ſcharf und lang, 
zugeſetzt, bis er den Schuldigen herausgefunden. Er tran 0 * 
es ſich wohl zu, daß ſeinem forſchenden Blicke der Richtig 
nicht entgangen wäre — 
Aber er verwarf den Gedanken Ge, 
und 
mas 


Lippl kam außer Betracht. Valtl war ein ruhiger, 


1 8 wieder. 
ſtanden hätte der Kerl ja wahrſcheinlich doch nichts, 
wenn er leugnete, war nichts erreicht. 

Moralische Ueberzeugungen nützten da nichts, 
mußte Beweiſe haben — ‘ 

Endlich fiel ihm etwas ein, das zum Ziele führen mußte 
Er wollte gar nichts jagen daheim, und auf wenn is 
anderer Se 5 über die Sache geredet wurde, ſo tun, ede 
Dur = m 5 daran und halle alles für leeres Ger 3 
wie im Vorjahr. 4 

Parc diejes Geißgtitigftellen würde der Schu 

ch ſicher fühlen und wahrſcheinlich in kurzer Zeit, bis h 
Wachſamkeit der Jäger und Gendarmen wieder nachlie“ 
ſeine heimlichen Pirſchgänge von neuem aufnehmen. 

Dann aber würde man ihn auch haben! Denn er d 
Großreicher, wollte von nun an abends, wenn alle im Sr 
ur Ruhe gegangen, Tiger von der Kekte losmachen 
fret herumlaufen laſſen. A 

Und Tiger war ſcharf geworden, feit er an der Ke 2 
liegen mußte, weil er Peter noch immer den Krieg ya 
klärte und ſich mit feiner Anweſenheit am Hof nicht a 
ſöhnen wollte ul: 

Tiger ıhlug bei dem geringſten Geräuſch an und deen 
ſelbſt die Knechte, wenn ſie nach eingetretener Dunkel! 
über den Hof gingen, wie wütend an. 

Und das Tier war von ſeltener Klugheit. Wenn „ 
Herr, an dem es nach wie vor mit rührender Anhänger 
keit hing, ihm etwa ſagte, es dürfe niemand hinaus! — 
dann verſtand das Tier dieſen Beſehl vollkommen 
handelte auch danach, ortſetzung folgt. 


Schwerer Motorradunfall. 

., In Hohenlohehütte an der Poſt prallte ein Motorrad an 

15 Straßenbordwand. Der auf dem Soziusſitz fahrende D. 

- ate ier den Mororradführer hinaus in den Straßengraben 

% mar ſofort tot. Der Führer erlitt außer anderen leichteren 

Aan sungen einen Beinbruch und wurde ins Lazarett geſchafft. 
Motorpad iſt zertrümmert. 


Betriebsunfall. 

138 Am Donnerstag vormittag verunglückte im Gasrohr⸗ 
erk der Laurahütte der 19 jährige Arbeiter Paul Chroſt von 
an Barbaraſtraße dadurch, daß er auf den Eiſenplatten aus⸗ 
tt, die Pantoffel verlor und mit dem rechten Fuß auf ein hell⸗ 
hendes Eiſenſtück trat. Er erlitt jo ſchwere Verbrennungen 
der ganzen Fußſohle, daß er in das Hültenlazarett überführt 
rden mußte. 


Arbeitslos oder arbeitsſcheu? 

Ki zo? Wie anſpruchsvoll mancher Arbeitsloſe geworden ijt, 
fein folgender Vorfall: Ein hieſiger Kaufmann wollte in 
nem Lagerraum Aufräumungsarbeiten vornehmen laſſen, und 
falle einen Arbeitsloſen etwus verdienen laſſen. Schließlich 
er auch einen älteren Arbeitsloſen, dem er 80 Groſchen pro 
tunde anbot. In 6 Stunden, ſo lange hat der Mann zutun 
ö abt, hütte er 4,50 Zloty verdient, alſo mehr als ein gewöhn⸗ 
di er „Schichter“ in 8 Stunden verdient. Dem Arbeitsloſen war 
1 jedoch zu wenig und er lehnte das Angebot ab. Scheinbar 
0 es dieſer Arbeitsloſe nicht notwendig, etwas zu verdienen. 
5 ncher andere Arbeiisloſe würde die Gelegenheit mit Freuden 


* reifen, etwas zu feiner kärglichen Unterſtützung hinzu zu ver⸗ 
enen 


Marktbericht. 

3 Wiel Betrieb und viel Ware zeigte der heutige Wochen⸗ 
arkt. Man zahlte für 1 Pfund Birnen 50 Groſchen, Pflaumen 
rofchen, Aepfel Ja Wrofchen, Grünzeug 80 Sroſch en. Zwiebeln 
> roſchen, Gurten 15 Groſchen und Kraut 30 rohen. f 


Siegeszug des „Glaf Zeppelün“ durch Aera 


Glatte Landung in Lalehurſt 


Der Flug des „Graf Zeppelin“ durch die Vereinigten Staa⸗ 
ten gleicht einem einzigen großen Triumph. Ueberall bietet 
ſich das gleiche Bild, große Scharen von begeiſterten Menſchen, 
die bewundernd zum Himmel blicken und dem Wunderfahrzeug 
zujubeln. Die Zeitungen ſprechen von einem beiſpielloſen Sie⸗ 
geszug des deutſchen Luftſchiffes. Die Preſſe widmet der Ueber⸗ 
fliegung Chicagos durch den „Graf Zeppelin“ ganze Spalten. 
Beſonders eingehend wird geſchildert, wie das Luftſchiff beim 
Erreichen der Stadt ſalutierte, indem er ſich faſt ſtillſtehend nach 
vorn neigte. Dieſes Manover ſei ſo geſchickt durchgeführt wor⸗ 
den, daß die Menſchen die Verminderung der Geſchwindigkeit 
kaum bemerkt hätten. 

Während in Neuyork die erſten Morgenausgaben der Blät⸗ 
ter herauskommen, nähert ſich „Graf Zeppelin“ immer mehr ſei⸗ 
nem Ziel, dem Flughafen von Lakehurſt. Ueberall hört man die 
gleiche Frage, wann wird der Zeppelin die Hudſon⸗detropole 
überfliegen. Unzählbar iſt die Maſſe derer, die entſchloſſen 
ſind, die Nacht über aufzubleiben, um die Umfliegung der Frei⸗ 
heitsſtatue mitzuerleben. In Lakehurſt herrſcht gleichfalls ſchon 
lebhafter Betrieb. Alle Straßen, die zum Flugfeld führen, ſind 
ſchwarz von Menſchen und Fahrzeugen. Neben Botſchaftsrat 
Kiep und Staatsſekretär Meißner ſind bereits zahlreiche andere 
maßgebende Deutſche, ſowie viele amerikaniſche Behördenvertre⸗ 
ter auf dem Flugplatz eingetroffen. 

Wie hier bekaunt wird, beabſichtigt Dr. Eckener ſofort nach 
der Landung nach Waſhington abzurelſen, um dort dem Praſi⸗ 
denten Hoover und dem Marineamt einen Beſuch abzuſtatten. 

Das Ereignis der Zeppelinlandung hatte wieder tauſende 
von Menſchen auf dem Flugplatz in Lakehurſt angezogen. Viel⸗ 
fach hatte man ſich' nicht geſcheut, die Nacht hindurch auf dem 
Flugplatz zu wachen, um die Ankunft des Luftſchiffes nicht zu 


ſpiel, fo daß die begeiſterten Kundgebungen und die fortwähren⸗ 
den Hochruſe auf Dr. Eckener und feine Mannſchaft kein Ende 
nehmen wollten. In den Jubel der Menſchen miſchte ſich der 
Lärm der Autohupen und der Sirenen der in der Nähe des 
Flugplatzes befindlichen Fabriken. Die Landung ſelbſt ging 
vellitändig glatt von ſtatten. Langſam wurde das Luftſchiff von 
den Hilfsmannſchaften in die richtige Lage gebracht und dann 
in die Halle gezogen, die dem „Graf Zeppelin“ ganz allein zur 
Verfügung ſtand, da die „Los Angeles“ erſt am nächſten Tag 
zurückerwartet wird. Anſcheinend hat das Luftſchiff bei ſeinem 
Weltflug keinerlei Schaden erlitten. Nur das Gerüſt des Schtifs« 
körpers war deutlich zu erkennen, da das Luftſchiff auf ſeiner 
Fahrt viel Gas verbrauchte, ſo daß die Außenhülle an verſchie⸗ 
denen Stellen etwas flach wurde. Die beim Start in Los An⸗ 
geles erfolgte Beſchädigung des Steuerruders war ebenfalls 
deutlich erkennbar. Die Paſſagiere konnten das Luftſchiff erit 
verlaſſen, als es in die Halle eingebracht war. Als erſter wurde 
Roſendayl ſichtbar, der erklärte, „es war wundervoll“. Samt⸗ 
liche Paſſagiere machten mit ihren glückſtrahlenden Geſichtern 
keineswegs den Eindruck, als ob fie eine beſchwerliche Fahrt hin⸗ 
ter ſich hatten. Während verſchiedene Mitglieder der Zeppelin⸗ 
beſatzung am Mikrophon Anſprachen hielten. überwachte Dr. 
Eckener perſonlich aufs Genaueſte die Arbeiten der Hilfsmann⸗ 
ſchaften. Zur offiziellen Begrüßung waren neben dem Staats- 
ſekretär Meißner und Botſchaftsrat Dr. Kiep Admiral Moffeit 
erſchienen. Der Vertreter der amerikaniſchen Regierung über⸗ 
mittelte Dr. Eckener den perſönlichen Gruß und Glückwunſch 
Hoovers, der Dr. Eckener und das deutſche Volk zu dem gelun⸗ 
genen Fluge beglückwünſchte. Eckener, der ſofort nach Verlaſſen 
des Luftfchiffes von den Journaliſten umringt wurde und ſich 
einem Maſſeninterview unterziehen mußte, begab fi dann ſelbſt 


Kopf Blumenkohl 10 Groſchen und Welſchtonn 30 Groſchen, ein verpaſſen. Die Landung des Luftſchiffes bot bei klarem blauen | ans Mikrophon, um ſeiner Freude über den über alles Erwarten 
And Oberrüben 25 Groſchen und Mohrrüben n Groſcheu. [Himmel und ſtrahlender Morgenſonne ein ſelten ſchönes Schau- geglückten Weltflug des „Graf Zeppelin“ Ausdruck zu geben. 
Jo butler 2.80 Zloty, Eßbutter 3,00 Zloty, Deſſertbutter 3.40 = zu = = u 

Y, für I Zloty bekam man 5—6 Eier. Auf dem »leiich- 8 r A 22 8 7 
Bart 100 13 3 Pfund Rindfleisch ex * Kalbfleiſe Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 300- jähriges Jubiläum der Fürſtlichen 


2 Zloty, Schweinefleiſch 1,70 Zloiy, Speck 1,80 Zloty, Talg 
Nb. Zloty, Krakauerwurſt 2,20 Zloty. Leberwurſt 2,20 Zloꝛy, 
teßwurſt 2,20 Zloty und Knoblauchwurſt 2,00 Zloty. 


Vom neuen Apollo⸗Kino. 


14. Sonntag nach Trinitatis, den 1. September 1929. 
9% Uhr: Hauptgottesdienſt. 
10,15 Uhr: Taufen. 


Dienstag, den 3. September 1929. 


Brauerei Tichau 
Am morgigen Sonnabend wird Tichau, elne der idylliſch⸗ 
ſten Ortſchaften des oberſchleſiſchen Juduſtriegebiets, der Schnu⸗ 
platz eines ſeltenen Feſtes ſein; die Fürſtliche Brauerei Tichau 
begeht an dieſem Tage ihr 300 jähriges Jubelfeſt. 


Mut Bei der Kinoeröffaung am Sonntag. den 1. September 9 Uhr: Schulanfangsgottesdienſt. Ganz Tichau ſteht im Zeichen dieſer Feier und jeder freut 
Su in dem neuen Kino „Apollo“ in Siemianowitz, ul Dwor: ſich im Beſonderen auf die 400 Hektoliter Bier, welche an die 
der [früher Eipefilm), eines der größten Flmwerke „Ramona“, Gäſte gratis verzapft werden. Zu dieſem Zweck und um deu 


5 tie und größte Film der Schlagerſerie des neuen Kinos für 
8. kammende Saiſon, mit Geſangseinlagen und erſtklaſſigem 


Aus der Wojewodſchaft Schlefien 


Ausſchank der Bierſpende flott und ſyſtematiſch zu gejtalten, 


pr 1 N l 0 5 werden im Garten der Brauerei 10 beſondere Schankſtellen er⸗ 

amm. es Mit das Beſtreben der Kinalsitung, neben Oberſchleſiſche Beſchwerden vor dem baut. Um dem Garten ein feſtliches Aussehen zu geben, ſind 

Piel dn. den deuiſchen Text erscheinen zu laſſen. Die Hauptrolle Bölterbundsrat zwiſchen den Bäumen 1000 bunte elektriſche Lampen angebrach: 

für die berühmte Dolores del Nio, was die beſte Empfehlung worden, welche am Abend des Feſtes dem Garten einen magi⸗ 

2 uhr . At. Die Vorſtellungen beginnen um Heute, Freitag, tritt der Völkerbundsrat zu ſeiner 56. Sitzung | ſchen Schimmer verleihen werden ... Vor dem Garteneingang 
u U . 


— — 


Goltesdienſtordnung: 


Katholiſche Pfarrkirche Siemiangwitz. 
Sonntag, den 1. September 1929. 

6 Uhr: für die Ghrenwache. \ 

3 Uhr: auf die Intention Sena aus Anlaß der Silber: 
ache it. 

8.15 Uhr: für die Parochfanen. 

1 10 Uhr: zum hlöſt. Herzen Sen und zum hig. Antonius aus 

aß der Silberhochzeit. 


Kath. Pfarrkirche St. Antonius, Laurahütte. 
Sonntag, den 1. September 1929. 

8 Uhr: für die Parochianen. N . 
5 Uhr: für ein Jahrkind der Familie Kiſchel und Ver⸗ 
chaft Kiſchel und Neukirch. 

87 Uhr: für die Familien Fitza und Wilk 
10,15 Uhr: für den Radfahrerverein aus Anlaß des 30: 
drigen Stiftungsfeſtes, 


Kinoeröffnung! 
* kommenden Sonnntag, den 
September 1929 wird das neue 


ino Apollo 


Siemianowice, Dworcowa ®& 
(früher Espeflim) 


eröffnet und erscheint auf der Bühne 
ein der grössten Fiimwerke: 


RAMONA 


der erste und grösste unserer goldenen 
hlagerserie für die kommende Saison! 


Inder Hauprolle: 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
U. VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA 


zuſammen. Auf dem diesmaligen Programm jtehen wiederum 
mehrere Minderheitsbeſchwerden aus Oſtoberſchleſien. 

Erneut ſteht der Fall Lubos auf der Tagesordnung, da ent⸗ 
gegen der Feſtſtellung des polniſchen Außenminiſters Zaleski, 
nachgewieſen werden konnte, daß der polniſche Staat doch Ein⸗ 
fluß auf die Knappſchaft habe. Auch die zweite Beſchwerde be⸗ 
trifft die Kuappſchaft, wobei es ſich um den Prozeß Beniſch gegen 
Czapla handelt. Die dritte Beſchwerde behandelt die Entlaſſung 
von ſechs Steigern der Dubenskogrube nach Entziehung ihrer 
Zualijitation ſeitens des Bergrevieramtes in Rybnik. Hierbei 
wird betont, daß die Entlaſſung nur aus politiſchen Gründen 
erfolgt iſt. In der vierten Beſchwerde wenden ſich Deutſche 
gegen ihnen zudiktierte Schulſtrafen. Außerdem wird ſich der 
Bölterbundsrat noch mit der Ablehnung von vorſchriftsmäßig 
notwendigen Anträgen auf Errichtung der Minderheitsſchule in 
Koſchentin zu befaſſen haben. Den Schluß der deutſchen Be⸗ 
ſchwerden bildet der Fall Pieiſch. Oderdirektor Pietſch, von der 
Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte, hat gegen jeine Ent⸗ 
laſſung Beſchwerde eingelegt; dieſer Fall ſteht jetzt bereits zum 


zweiten Male auf der Tagesordnung des Völkerbundsrates. 
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it eine ſchöne Ehrenpforte errichtet worden, über welcher das 
Symbol der Brauerei, die Fürſtenkrone, im Lichterglanz er⸗ 
ſtrahlen wird. 

Alles in Allem, die Jubelfeier wird Tauſende nach Tichau 
locken und viele Oberſchleſter zuſammenbringen am Orte, wo das 
von ihnen allen anderen Bierarten vorgezogene Tichauer Bier 
gebraut wird. 


Was des ve era 


Kattowil; — Welle 416,1 
Sonnabend. 16.20: Konzert auf Schallplatten. 18: Fur die 
Kinder. 19.20 Leſeſtunde. 20.30: Programm von Warſchau. 
Warſchan — Welle 1415 
Sonnabend. 12.05: Schallplattenmuſik. 
Für die Jugend. 19.25: Nachrichten. 
richte und Tanzmuſik, 


17.25: Vortrag. 18: 
20.30: Abendkonzert, Be⸗ 


KANOLD 


SAHNENBONBONS 


von unübertreiilicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreter Jgnacy Spira 
Kraköw, Poselska 22. 


DEKORATIONS 
Mit Gesangseinlagen PAPIE 1 EEE 
und erstki. Beiprogramm! N ARHTENDE PL ap AT 
€ Vorstellungen beginnen um 2 Uhr! FARBEN 


FARBEN | Drucksachen 


Vereine, Gewerbe, Handel 
und Industrie liefert in 
sauberster Ausführung 
preiswert bei kurzer Frist. 


Spezialität: Feinste Mehrfarbendrucke 
Laurahütte-Siemianowitzer Zeitung 


- und. Schuherem -Fabrikalion| 


im Hause richten wir ein. 


\ b Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
N, löndere Räume nicht nötig. n 
t toſtenlos. Rückporto erwünchtl 


Kemische Fabrik Heinrich & Münkner 


N Zeitz-Advlsdorf 


SROSSE AUSWAHL 


MARMOR-SCHREIBZEUG 
GARNITUREN 


ENHDRUTKEREI 
TKA AKCYINA 


KATTOWITZER B 
UNB VERLAGS-SP 


m 
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Unterhaltung und Wissen 


Flußfuhtt in China 


Paſſagierleben auf den Flußbooten. — Man iſt höflich und ge⸗ 
nügſam. — Allerlei Genüſſe. 

In der Nähe der Werften in Kanton befindet ſich die An⸗ 
lege⸗ und Abfahrtſtelle der Fluß⸗ und Frachtboote nach Hong⸗ 
kong. Hier iſt der Fluß einige hundert Meter breit. Die An⸗ 
legeſtelle iſt verſtopft von tauſend und mehr Dſchonken und 
Fahrzeugen aller Art. Kreuz und quer, höher und niedriger, 
liegt hier Boot bei Boot. Endloſe Trägerkolonnen eilen im 
Zickzack über die Decks der kleinen und großen Boote auf und 
ab. Die Kohlenträger ſind die eiligſten. Andere ſchleppen 
leichte Holzkohle in rieſigen Baſtſäcken und Körben. Wieder 
andere balancieren mit langen Bambushölzern über das Ges 
wirr der Boote. Tee, Seide, Reis, Flecht⸗ und Korbwaren, 
Früchte, Gemüſe, in Kiſten, Käſten und Körben verpackt, mit 
europäiſchen Aufſchriften verſehen, ſchleppen die Laſtträger an 
Deck. Die Produkte der Provinzen ſtapelt jeder Tag in gleicher 
Höhe an den Ufern auf. Ein fieberudes Hetzen und Rennen 
durchwirbelt die Luft. Ein Kuli, der zwiſchen die ſchaukelnden 
Bordwände fiel und ſich den Bauch zerquetſchte, ſchreit vor 
Schmerzen das heimtückiſche Leben an. 


Blanke Schiffstaue zirkeln wie Blitze über unſere Kopfe 
weg. Mit katzenhafter Behendigkeit fangen ſichere Hände die 
Tauenden auf. Ein Gong ſchlägt dreimal und 


viel Dutzend Hände und Füße ſtemmen und ſchieben 
das Gewicht des 40 Meter langen und acht Meter breiten 
Flußbootes durch das endloſe Gewirr von Fahrzeugen, deren 
Matroſen lachend helfen, das abfahrende Boot vorbeizulaſſen. 
Nicht eine halbe Stunde brauchen die Kulis, um mit 
Hünden und Füßen ihren hochbeladenen Kaſten durch das kilo⸗ 
meterweite Schiffsgedränge in das freie Waſſer zu bugſieren. 


Ich fahre dritter Klaſſe und zahle für die ſechsſtündige 
Fahrt von Kanton bis Hongkong 41 amerikaniſche Cents. Die 
dritte Klaſſe iſt das Deck von vorn bis hinten. Die Plätze ſind 
oben auf den geſtapelten Reisſäcken, auf Korben und Bambus⸗ 
ſtapeln. Ueberall drängt man ſich lächelnd zuſammen und 
macht einander jo viel Plat, wie die vier Buchſtaben zum 
Sitzen brauchen. 

Die Frauen ſitzen in bauſchigen, langen Hoſen und kurzen 
Socken, die von Strumpfbändern unter dem Knie gehalten 
werden. Ihre Uebergewänder bekleiden faltig den Oberkörper. 
Das jhmarze Haur hängt in glänzenden Zöpſen im Nacken. Die 
Frauen gönnen ſich die einzige Bequemlichkeit der dritten 
Klaſſe. 

Sie ſtreifen ihr ledernes Fußzeng von deu verfrüppelteu 
kleinen Füßen. 
Die Männer tragen dieſelben bauſchigen, langen Hoſen bis 
zum Knie oder etwas darunter. Beſſerſituierte tragen ein 
Hemd, auch Socken und Schuhzeug. Aber nur wenige haben 
Hemden und noch weniger Schuhe. Den charakteriſtiſchen, run⸗ 
den Hut tragen jedoch alle. 

Viele Kinder ſind darunter. Mit elfenbeinfarbenen Ge⸗ 
ſichtern, mit ſtrahlenden, dunklen Augen und melodiſchen, zarten 
Stimmen. 

Die Halteſtellen erfordern eine beſondere Portion Höflich⸗ 
keit von den bereits an Bord befindlichen und von den neu 
hinzukommenden Paſſagieren. Man ſitzt ſolange eingepfercht. 
bis die neuen Fahrgäſte auf den Bambusſtapeln und Reisſäcken 
verteilt find und bequemen Plaß gefunden haben. Das dauert 
überaus lange Zeit. Denn die Zahlung des Fahrgeldes iſt eine 
kleine Schwierigkeit. Den Fahrſcheinverkäufern hängen die 
Körbchen voll Kupfermünzen ſchwer auf der Bruſt. Zweihundert⸗ 
fünfundvierzig Kupferſtücke chineſiſchen Geldes ſind erſt ein 
Dollar. Und das Volk zahlt nur in Kupfer. 


Die Litanei der Obſt⸗ und Zuckerverkäufer, die den Lärm 
der Anlegeſtellen ſingend übertönen, verklingt. Das Boot fährt 
weiter. 


Das Spaßigſte an Bord find die Stewards. 


Sie ſind Akrobaten im Springen und Klettern und gehen die 
Wände hoch, die Wände an den Bambus: und Reisſtapeln 
natürlich. Sie ſpringen mit ihren ſchweren Holzgaloſchen von 
einem Stapel zum anderen und verkünden den Speiſezettel. 
Es iſt fünf Uhr und Eſſenszeit. Zu den bekannten Hoſen 
tragen fie billigſte, amerikaniſche Unterhemden. Das Hemd iſt 
aus Sparſamkeits⸗ und Sauberheitsgründen bis zur Bruſt hoch⸗ 
gerollt, ſo daß die Partie zwiſchen Bruſtwarze und Nabel un⸗ 
bekleidet bleibt. Die Skala ihrer Vokale und die Mimik ihrer 
Geſichter iſt eine Schulaufgabe für die weſtlichen Bühnenvölker. 
Und das „Sofort!“, das hier der Steward ſeinen Gäſten zuruft, 
bedeutet in der Tat ein „Nullkommanichts“ an Zeit. 


Dabei ließe ſich die geſamte Kücheneinrichtung des Fluß⸗ 
bootes bequem auf einer Schiebkarre transportieren. Ein Holz⸗ 
kohlenofen, Reisſchüſſeln, Teetöpfe, Holzſtäbchen und Pfanne., 
Gekochter Reis ſteht immer warm in großen Keſſeln auf dem 
Holzkohlenfeuer. (Genau wie die Kaffeekanne beim Mittel⸗ 
europäer!) — Ein zweiter Topf enthält Gemüſe, ein dritter 
heißes Waſſer. Die Speiſekammer beſteht aus einem Käfig 
Hühner und Gemüſekörben. 


Ein Gericht Froſchſchenkel wird verlaugt. 


Der Koch greift aus einem Weidenkorb drei Froſche, wie 
man bei uns drei lebendfriſche Fiſche greift, betäubt ſie mit 
einem Schlage gegen den Korbrand, hackt auf einem Fleiſchbrett 
die Köpfe weg und hat die Tiere mit einem Griff ausgenom⸗ 
men. Schnell wie eine Pellkartoffel find fie gehäutet, und fünf 
Minuten ſpäter liegen die Froſchſchenkel mit Stäbchen garniert 
auf einer Schüſſel Reis, etwas Gemüſe ringsherum einen Topf 
Tee dazu 1 


„Bitte ſehr, ein Gericht Froſchſchenkel!“ 


Die Hühnerſuppe geht zur Neige Ein Griff in den Käfig, 
noch ein Griff, und die ausgeblutete Henne bekommt einige 
Löffel heißes Waſſer, damit der Küchenjunge ſchneller mit dem 
Rupfen fertig wird. Der nächſte, dampfende Keſſel duftet und 
bietet ſeine Hühnerſuppe an. Nach einer knappen Stunde iſt die 
Eſſenszeit vorüber. Die Stewards laſſen die Paſſagiere unge⸗ 
ſtört. Nur der Teekeſſel ſingt fich leiſe in den Abend hinein. 
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1. Leinenblüschen mit anknöpfbarer Samthofe. 

2. Sehr hübſches Backfiſchkleio aus beliebiger Seide. Der be⸗ 
tont einfache Schnitt wird durch die Pliſſeevolants belebt. 

3. Einfaches Backfiſchkleid aus Woll⸗Georgette: kurze Aermel — 
glockiger Rock — Bieſenſtepperei. 

4. Nachmittagskleid, deſſen glodiger Rock vorne diagonal ange⸗ 
ſetzt iſt. Kragen und Fechtmanſchetten aus hellem Crepe⸗ 


Dame, Kind und Kleid 


Georgette. 

5. Jugendliches Kleid mit reichem Treſſenbeſatz. ö 
6. Enſemble, beſtehend aus Kleid und offenem Jäckchen, das 
mit Seidenband in kontraſtierender Farbe abgepaſpelt iſt. 

7. Kinderkleid aus geblümtem Voile. 
8. Mäntelchen aus königsblauem Velours mit grauem 
beſatz und gleichartiger Kappe. 


Veit 


. „eee ee e eee 


Diamanträtfel 


Richtig geordnet, ergeben die wagerechten Reihen: 

1. Konſonant, 2. Monat, 3. europäiſche Hauptſtadt. 4. Stadt 
in Preußen, 5. Baum, 6. Seebad in Mecklenburg, 7. Stadt in 
Bayern, 8. Fluß in Belgien, 9. Himmelskörper, 10. Dichtungs⸗ 
art, 11. Vokal. Die mittelſte wagerechte und ſenkrechte Reihe ſind 
gleichlautend 


Silbeurätſel 

Aus den Buchſtaben: a — be — chauf — che — da — dah — 
e — e — ei — fähr — feur — ge — ge — gra — hus — ka — 
kel — li — me — mo — nan — ne — nio — ny — ri — rie — 
rich — ſah — ſo — te — ten — thik — ul — veur — zart — ir 
ſind 16 Wörter zu bilden, deren erſte und dritte Buchſta ben von 
oben nach unten geleſen einen Spruch ergeben. 

2. Baum. 3. Milchprodukt. 4. Erdteil. 
6. Begleiter. 7. Männl. Vorname. 
9. Blume. 10. Waſchmittel. 11. Wagen⸗ 
12. Krankheitserſcheinung. 13. Sittenlehre. 14. Turn⸗ 
15. Kreiszieher. 16. Deutſcher Komponiſt. 


1. Steinſchneider. 
5. Koſename für Anna. 
8. Weibl. Vorname. 
führer. 
abteilung. 


Auflöſung des Silbeurätſels 
Ein Fuchs wechſelt den Balg, nicht die Sitten. 

1. Erbſchaft, 2. Italien, 3. Nelke, 4. Fagott, 5. Urne, 6, Chri⸗ 
ſtian, 7. Sachſen, 8. Watte, 9. Erde, 10. Chriſtine, 11. Stearim 
12. Eiſenbahn, 18. Leidenſchaft, 14. Titus, 15. Dattel, 16. Elend, 
17. Nenner. 


Auflöſung des Streichholz⸗ Spiel 


Schriftfteller- Anekdoten 


Verlaine und Herriot. 

Als der franzöſiſche Miniſter Herriot mit einem alten Be 
kannten Verlaines ſprach, ſagte er: „Auch ich habe Verlaine — 
gut gekannt, denn als ich einmal abends über die Place 
Michel ſchlenderte, erkannte ich ihn und redete ihn ſogleich 
Bei dieſer Gelegenheit borgte ſich Verlaine bei mir ein 
frankenſtück. Damals war ich ein armer Student und dieſe 
Franken waren mein einziger Beſitz. Ich gab ſie ihm... 
bedauere ich, daß ich damals noch kein Kultusminiſter war!“ 

* 


Herriots Pfeife und die akademiſchen Palmen. 

In einem Pariſer Kaffeehaus ſah man eines Tages 
Herriot verärgert etwas in den Taſchen ſuchen. 

Er hatte ſeine Pfeife vergeſſen. 

Das ſah auch ein ruffiiher Journaliſt, der ſogleich „ee 
nächſten Tabakoffice lief und Herriot bald darauf eine Pia 
und ein Päckchen Tabak brachte. Ueber ſolch unerwartete 17 
merkſamkeit war Herriot dermaßen gerührt, daß er den Ruf) 
um ihm eine Dankbarkeit zu beweiſen, fragte: 

„Darf ich Ihnen die akademiſchen Palmen anbieten?“ 1 

Der Großmeiſter der Univerſität ſchien nur geſcherzt * 
haben, denn der ruſſiſche Journaliſt wartet noch heute auf 
verſprochenen Palmen der franzöſtſchen Akademie. 


an 
inf 


fü 
9 


ger 


Auf dem Vorderſchiff haben ſich einige junge Leuie zwei 
Quabratmeter 

Platz für einen Boxring freigemacht. 

Weder die Boxenden noch einer der Zuſchauer zeigen bei dem 
Sport Kritik oder überlauten Beifall. Fehler oder Vorteile zen⸗ 
ſiert der Chineſe nicht mit der Affektiertheit des Europäers. Die 
widerliche Manier, ſich in der Oeffentlichket auffällig zu machen, 
kennt der Chneſe nicht. — 

Trotz der Flußfahrt vermindert der Abend die Tageshitze 
um keinen Grad. Mütter fächeln ihren einſchlafenden Kleinen 
Kühlung zu und träumen vor ſich hin. 

Der Abend legt perlmuttfarbene Streifen an den Horizont. 
Die Sonne ſchlägt darüber ihr Strahlenrad, und in unnennbaren 
Farben ſpiegelt ſich das Waſſer. 

Mit Sonnenuntergang wechſelt in wenigen Windſtößen die 
Tageshitze mit der Nachttühle. Die feſten Linien des Tages ver⸗ 
lieren ſich und die Geſtalten auf den Stapeln und Ballen ver⸗ 
ichmelzen zu ſeltſamen Silhouetten. Es iſt, als hodte ein ſchwei⸗ 
gender Buddha auf jedem Zentner Reis und jedem Stapel 
Bambus, die den Strom hinunter gehen 


Eine gute Empfehlung 


„Dieſe Zigarre kann ich Ihnen empfehlen, mein 
Die rauche ich ſelber!“ 


ben 


er, noch heute beſtehende ſogenannte Toſter Rager- 
W er“ entſteht im Jahre 188. In vier Abteilungen werden 
Logerfaß untergebracht. Für den eigenartigen Namen des 
11 ai . ber * Dem Keller fehlte der natürliche 
6 ‚as geſchmolzene Eiswaſſer — damals hatte die Brau 
noch keine künstliche Kellerkühlung — mußte durch Hand. 
en herausbeſorgt werden. Die Arbeit des Auspumpens war 
Du genehm und wurde nicht gern verrichtet. Der zum Aus⸗ 
8 abtommandierte Arbeiter bemerkte ſtets, er müſſe nach 
Sen ur Strafarbeit. (In Toſt war zu damaliger Zeit eine 
amſtalt). 
ten Im gleichen Jahr wird der erſte Trebertrockenapparat, Pa⸗ 
a ACER pe 
un „wende . eingebaut. Er funktionierte außerordentlich gut 
lieferte ein tadelloſes Trockenprodukt. 
neut. darauffolgenden Jahr wird durch die Anlage zweier 
t Küblſchiffe das Kühl ſcpiffhaus erweitert. 
Sud Jahr 1890 bringt der Brauerei elektriſche Beleuchtung 
51 ckert, Nürnberg, baut die Dynamos und Akkumulatoren ein. 
denden zwei bisherigen Dampfkeſſeln, die zuſammen 65 Quadrat⸗ 
&% er Heizfläche hatten, liefert die Piela⸗Hütte bei Rudzinitz einen 
Up valtsRejfe! mit 70 Quagoratmeter Heizfläche und 6 Atm. 
fark rdruck Die 16 PS-Dampfmaſchine wird durch eine 40 PS 
5 Maſchine von Germania erſetzt. Vom Zollamt in Myslo⸗ 
S . die erſte automatiſche Malßwage zur Abnahme gemeldet. 
Ka lich erfolgt in dieſem Jah; noch ein Umbau und eine Auf⸗ 
ng der Malgıenne. 
Ban wird die Malzdarre erweitert und hier der erſte Ger: 
een neueſter Konſtrutkion aufgeſtellt, der jährlich 
dp: Zentner Malz zu wenden imftande war, wührend bis 
mit der Hand nur 14000 Ztr. gewendet werden konnten. 


Bierabziehraum 


Köhn darauffolgenden Jahr wird das Projekt über die Ver⸗ 

fie Ha der Mälzerei ausgeführt; anſtatt 25000 Zentner faßte 

der t 100 000 Zentner Gerſte. Der große Lagerkeller wird um 
weitere Abteilungen. die je 50 Faß aufnehmen, nach Weiten 

Sn ar bert und mit dem kleineren Lagerkeller durch einen 

u, zu einem Ganzen verbunden. Ueber dem Verbindungs⸗ 
wird eine Aufzugsvorrichtung für Bierfäſſer gebaut. 


d legt die Brauerei das Anſchlußgleis nach dem Bahnhof 

Sch U. Einige Monate erfolgt der Transport auf den neuen 
nen durch Pferdekraft, welche aber bald durch die der erſten 
motive abgelöſt wird. 

in wer weſentlich verändert ſich das Bild der Brauereianlage 

ie N Jahren 1895 und 1896. Der Garkeller wird ſoweit ver⸗ 

N er nunmehr 100 Bottiche mehr als bisher, alſo 320 

faſſen kann. Es entſteht ein zweites Sudhaus, deſſen 
| Einrichtung für eine 50. Zentner⸗Einmaiſchung die Ma⸗ 
enfobrik Gebrüder Guttsmann, Breslau, übernimmt. Weit: 

Eye Maſchinenhauſes kommt ein neues Keffelhaus zu ſtehen. 

oa le Trebertrocknerei wird ein Keller geihaffen, in welchem 

er -Tolenapparate der Firma Peiry Hecking, Hannover, mit 

ad eiſtungsfuhigteit von 190 Zentnern Einmaiſchung in 24 

n arbeiten. Durch die Auſſtellung einer Dampfmaſchine 

RS, zweier Kompreſſoren, zweier Drehſtromdynamos 

don 14 Dreiphaſen⸗Motoren kann das Netz der eleftrijhen 

um ein bedeutendes erweitert werden. Der große Lager: 

* zukommt vier neue Abteilungen für weitere 400 Lagerfaß 

king! jetzt 60 000 Hektoliter Bier unter, insgeſamt liegen 
n den Lagertellern 80 000 Hektol:ter Bier. 

Infolge der geſteigerten Bierproduktion wird die Fertig⸗ 
ug des Erweiterungsbaues des eben genannten Kellers To 
lch daß in den Wintermonaten 1895/96 der Bau mit Zu⸗ 
nt me großer Koksöfen, an denen die Ziegeliteine ange⸗ 

wurden, fortgeſetzt wird. Der Mörtel mußte mit heißem 
gemiſcht werden. 


. Nachfrage nach Tichauer Bier ift in den zuletzt genann⸗ 


ten jo gtoß, daß man geradezu von einer Hauſſe ſprechen 
Die Brauereileitung iſt fieberhaft bemüht, den Auf: 
„ achaulonmen. Nach einer Zuſammenſtellung find im 
Mai 1885 bereits 7970 Hektoliter verkauft worden. Die 
d und Brieger Firmen find nicht imſtande, die großen Be⸗ 
n auf Transporigebinde zu erledigen. 


Ne dem noch im Jahre 1896 die Faſſung neuer Waſſerauellen 
8 gerd Tichau erfolgte und durch weitete Anſchluß⸗ und 
har eleiſe an der Eiſenbahnanlage die Transportmöglich⸗ 

In obejonbete das Abladen der Gerſte. weſentlich verein⸗ 
| eden, beſeitigt man im darauffolgenden Jahr einen 
bo nd der ganz außerordentlich einer noch ſchnelleren Ent⸗ 
N 2 des Betrisbes im Wege ſtand: die Anfuhr von Nutur⸗ 
Kühlung der Gär⸗ und Lagerkeller. 


ene Teichen aus Tichau, In Jahren mit ſchlechten 
Sen ſogat aus der weiteten Umgebung, wurden jähr: 
dis 40000 Fuhren Natureis durch Bauern berange: 

10 In jedem Winter mußten die Eisgruben an den Gär⸗ 
nachgefüllt werden. um die kalte Temperatur in den 
enn erhalten. In den Lagerkellern waren die Bierfäſſer 
Widnau in Eis gepackt. Die übrigen Eisbeſrände lager⸗ 
ſogenanten „Eisturm“, einem Eisſchober mit maſfiven 


doppelten Wänden und einem doppelten Bohlendach, in dem eine 
gepreßte Strohſchicht das Eindringen der Außentemperatur ver⸗ 
hinderte. Der Eisturm ſtand dort, wo ſich heut die Kältezen⸗ 
trale befindet. Ein kalter Winter ſicherte den Eisbedarf für den 
kommenden Sommer; in große Ralamitäten kam jedoch die 
Brauerei, wenn die Eisverhältniſſe ungünſtig lagen. 

1897 wird die Brauerei mit einer künſtlichen Kühlanlage 
verſehen. 

Aber trotz der beſtehenden Mangel hatte ſich der Verſchleiß 
an Bier jo gewaltig erhoht, vaß bereits am 28. Juni 1897 das 
Brauhaus ſeine Abnehmer und Freunde zur Feier des 100 000. 
Hektotiter⸗Ausſtoßes einladen konnte. 

Leider hat Direktor Müller dieſen Freudentag nicht mehr 
erlebt. Ein Gedenkſtein mit der Plakette des Verſtorbenen, den 
Herzog Hans Heinrich XI. vor, den Brauereigebäuden aufſtellen 
ließ, verkündet der Nachwelt, in welchen Ehren Direktor Müller 
bei feinem hohen Herrn ſtand und wie ſehr der Herzog es aner⸗ 
kannt hat, daß die Entwicklung des Brauereihauſes in den Jahren 
von 1866 bis 1897 ein Verdienſt Müllers war. Hatte doch Direkt 
tor Müller den Ruf des Tichauer Bieres begründet, dem als 
Qualitätsbier kein anderes gleichkam. 

Von 1897 bis 1908 liegt die Brauereileitung in den Händen 
des Brauereidirektors Mon iac, der an eriter Stelle zu den 
Perſonen gezählt werden muß, welche die Brauerei in den ge⸗ 
nannten Jahren vorwärts gebracht haben. 

Die im Jahre 1897 einſetzende ſtarke Konkurrenz durch Er⸗ 
öffnung des Bürgerlichen Brauhauſes in Tichau brachte für den 
weiteren Fortſchritt der Fürſtlichen Brauerei keine Hemmungen. 

Bei monatlichet Steigerung des Abſatzes und dementſprechen⸗ 
den Waſſerverbrauch wird nach neuen Quellen geſucht, die im 


Jahre 1898 auf dem Nikolaier Berg gefunden werden und noch 
heut den bedeutendsten Teil der Waſſermenge für den Bedarf der 
Brauerei liefern. Die Nikolater Bergquellen ſind jo hoch gele⸗ 
gen, daß ohne jede maſchinelle Einrichtung, lediglich durch natür⸗ 
liches Gefälle, auf eine Entfernung von eawa 5 Kilometern das 
Waſſer nach der Brauerei ſtrömt. 

Im genannten Jahr ſtellt die Brauerei durch die von Linde⸗ 
Wiesbaden gelieferte Eismaſchine das erite Kunſteis her, in 24 
Stunden 250 Zentner. Ferner wird 1898 eine unangenehme 
Störung im Betriebe dadurch aufgehoben, daß die zwiſchen den 
Brauereigebäuden durchgehende Straße Kobier—Emanuelsſegen 
ein Stück nach Oſten hinter den Brauereikomplex verlegt wird. 

Zielbewußle Projekte kommen ohne jeden Verzug auch in den 
erſten Jahren des 20. Jahrhunderts zur Ausführung. 

1902 entiteht das Sudhaus III mit der erſten Dampfkochung. 
und das Ur⸗Sudhaus, bisher mit direkter Feuerung, wird nach 
dem Muſter des neuen eingerichtet. Eine moderne Schroterei⸗ 
anlage mit einer zweiten Schrotmühle, zwei Anſtellbottiche zu je 
420 Hektolitern, zwei Würzebühler, zwe Kühlſchiffe zu den vier 
vorhandenen und ein Flaſchenfüllraum find innere Neueimnrich⸗ 
tungen des zuletzt genannten Jahres. An Bauarbeiten ſind zu 
verzeichnen: Erweiterung des Maſchenenhauſes, Ausbau des Gär⸗ 
kellers zur Aufnahme weiterer 120 Bottiche, jo daß jetzt 440 vor: 
handen jind, und eine neue Ueberdachung der Lagerkeller. 

Errungenſchaften der beiden darauffolgenden Jahre find die 
iſobarometriſchen Abfüllanlagen über den Lagerkellern, die eine 
mit acht, die andere mit ichs Abfüllhühnen. 

Im Jahre 1903 erfahren die Büroräume eine Aenderung, und 
für das Betriebsperſonal werden Badeanlagen geſchaffen. 

1904 erweitert man Lokomotipſchuppen und errichtet das 
Brauerkaſino mit Brauerkſche. Speiſeſaal und Wohnungen für 
ledige Betriebsbeamte. In dieſem Gebaude wird auch das La⸗ 
boratorium untergebracht 

Nachdem unter WBrauereibireltor Moniac 1906 noch das 
Keſſelhaus erweitert und ein zwelier gewaltiger Schornſtein als 
weithin ſichtbarer Zeuge reger Arbeitskraft zu ſtehen komm', 
ickllt die Anschaffung der neuen Trebertrockenanlage von 1908 
mit 6 Apparaten der Firma Petry⸗Hecking bereits in die leitende 
Tätigkeit des Direktors Gautzſch. Auf den von Müller und 
Moniac verankerten Fundamenten hat der jetzige Leiter der 
Brauerei zielbewußt weitergebaut, indem er ſeine reichen Er⸗ 
fahrungen in brautechnſſcher und kaufmänniſcher Hinſicht zum 
Wohle des Unternehmens verwertet hat. 

»Die im folgenden aufgezählten Verbeſſerungen ſind natürlich 
nur ermöglicht worden durch das weitgehendſte Werftändnis für 
die Frage der Moderuiſierung des Brauereibetriebes von ſeiten 
Sr. Durchlaucht, des jetzigen Fürſten von Pleß, Hans Hein. 
rich XV., ſowie von feiten ſeines älteſten, auf Schloß Pleß woh⸗ 
nenden Sohnes, des Prinzen Hans Heinrich XVII., die mit 
der Zeit und ihren Forderungen fortschreitend, der Entwicklung 
der Brauerei ihr größtes Intereſſe entgegenbringen. 


Im Jahe 1911 erfolgte der Anschluß der Brauerei an das 
Licht“ und Kraftnetz Koſruchna. Zwei Erdkabeln zu je 10 000 
Volt Spannung führen die Ekektrizitätskraft in den Hochſpan⸗ 
nungsraum der Brauerei, wo der Strom auf 300 Volt transfor⸗ 
miert wird. Im gleichen Jahre wird die neue Kältezentrale mit 
2 Kompreſſoren und einem Eisgenerator mit einer bäglichen Lei⸗ 


Hung von 1150 Ztr Kunſteis eingerichtet. In der neuen Hopfen⸗ 
lühlanlage kommen 6000 Zentner Hopfen bei einer ſtändigen 
Temperatur von minus 2 Grad zur Lagerung. 1911 beginnt man 
die Brauereiabwäſſer in einer mechaniſchen Kläranlage, die dann 
vor Jahr zu Jahr durch weitere Faulkammern und zwei 
Schlammtrockenteiche verbeſſert wird, zu reinigen. 

Die Firma Seck, Dresden, liefert im erſten Kriegsjahr die 
pneumatiſchen Gerſteentladungsapparate. 

In dicſem Jahre, 1914, iſt der Höchſtſtand des Ausſtoßes mit 
261608 Hektolitern erreicht, der dann naturgemäß infolge des 
Krieges zurückgeht. 

Im Kriegsjahre 1916 wird mit dem Rohbau eines vierten 
Sudhauſes begonnen, daß allerdings erſt im Oktober 1922 in Be⸗ 
trieb genommen werden konnte. Das neue Sudhaus IV iſt ein 
wahrer Schmuck der Fürſtlichen Brauerei, eine Anlage nach 
neueſtem Syſtem, die weit und breit ihresgleichen nicht finden 
wird. Die Inneneinrichtung hat das Weigelwerk, Neiffe-Neuland, 
geſchaffen, die elektriſchen Einrichtungen ſtammen von Siemens: 
Schuckert, den herrlichen Wandbelag aus Majolika⸗Kacheln lie⸗ 
Mn: die Großherzogliche Majolika⸗Manufaktur in Karlsruhe, 

aden. 


Als im Jahre 1918 durch den Ankauf von etwa 90 Prozent 
der Aktien durch die Herrſchaft Pleß das Bürgerliche 
Brauhaus unter die Fürſtlich Pleſſiſche Ver⸗ 
waltung gelangte, war das letzte Hindernis beſeitigt, das 
einen weiteren Aufſchwung der Fürſtlichen Bierinduſtrie hätte 
hommen können. Unter einheitlicher Leitung in der Perſon des 
Direkrors Gautzſch ſtanden die beiden Brauereien als konkur⸗ 
renzloſes Bierbrauunternehmen da, gegen welches die anderen 
kleinen oberſchleſiſchen Brauereien trotz ihrer niedrigen Bier⸗ 


 Fappicherei 


preiſe bei der Güte des Tichauer Bieres nicht mehr ſtandhalten 
konnten. Der ſich ſofort nach dem Zuſammenſchluß der beiden 
Brauereien ſteigernde Bierausſtoß bewies wohl am deutlichſten, 
daß der durch Generaldirektor Dr Naſſe durchgeführte Plan 
der Vereinigung der Brauhäuſer ein Werk von weittragender 
Bedeutung für die Tichauer Brauinduftrie war, 

Die 1920 erbaute Auto⸗Garage überdacht zur Zeit 9 Laſt⸗ 
züge und 2 Schnelläufer, mit welchen auf kürzere Entfernungen 
der Transport weit ſchneller abgewickelt wird als mit der Bahn, 
die jetzt nur für weitere Bierverſendung in Frage kommt. Die 
Brauerei beſttzt 40 Bierſpeziulwaggons. 

Von weiteren Moderniſic rungen in den letzten Jahren uns 
ter Direktor Gautzſch mögen nur noch als die wichtigſten er⸗ 
wähnt ſein: 1924 zwei Trebertrockenapparate mit einer Stun⸗ 
denleiſtung von 25 Zentner Trockenproduklt, die Naßtreber⸗ 
Transportanlage mit Dampfbetrieb, der der alte Schnecken⸗ 
betrieb weicht, 1925 die hydrauliſchen Faßantreibmaſchinen mit 
einer Durchſchnittsleiſtung von 80 Fäſſern pro Stunde 1927 das 
neue Transformatorengebaude im Anſchluß an die Kälte⸗ 
zentrale und ein neuer Trans ſormator von 400 1B A., fo daß 
nunmehr drei Transformatoren mit zuſammen 1000 kVA. ars 
beiten, 1928 die Erweiterung der pneumatiſchen Gerſtenförder⸗ 
anlage um zwei neue Pumpen, der neueſte Pichappa rat der Firma 
Neubecker. Offenbach am Main, der imſtande it, in der Stunde 
entweder 300/8, 250/4, 00/2, 50% oder 5 Stück große Lager⸗ 
faſſer zu ent⸗ und zu bepichen, und ſchließlich noch im Jubi⸗ 
läumsjahr ſelbſt die Waſchanlage mit zwei Faßwaſchmaſchinen 
alle rneueſter Konſtruttion, ſowie die Hefe⸗Neinzuchtanlage, 
welche die Brauerei durch die eigene Bereitung der Urhefe völlig 
unabhängig vom Aus land macht. 

Steht man einen Strich unter die Leiſtungen der 21jährigen 
Arbeit des Direktors Gautzſch, fo kann man ihn wohl als den 
Organiſator der modernen Brauerei hegzeichnen. 
Hatte Müller den Ruf des Tichauer Bieres begründet, Moniac 
ihn befeſtigt, ſo gebührt Direktor Gautzſch das Verdienſt, daß er 
dank feines kaufmänniſchen Talents dem Tichauer Bier immer 
weitere Abſatzgebiete nicht nur Am oberſchleſiſchen Induſtrle⸗ 
gebiet ſondern auch darüber hinaus verſchafft hat. 

Die Fürſtliche Brauerei hat nie viel Aufſehen mit Reklame 
gemacht: die Güte ihres Bieres hat von ſerbſt geſprochen. Nur 
zwe mal iſt fie in den letzten Jahren inſofern in die Oeffentlich⸗ 
keit getreten, als ſie in der Warſchauer Ausſtellung 1926 in 
einem Pavillon ihr Produkt, das mit einer Goldenen Me 
daille ausgezeichnet wurde, ausſchänkte, und als ſie 1927 in 
der Kattowitzer Ausſtellung ein zwar kleines, aber ſehr wir⸗ 
kungsvolles Reſtaurant baute und einrichtete. 


So ſteht die Fürſtliche Brauerei unter den bekannten Bier: 
induſtreunternehmungen als muſtergülriges Wirtſchaftsbeiſpiel 
da. Die gegenwärtige Leitung des Unternehmens will ſich aber 
mit dem bisher Erreichten noch nicht zuftieden geben. Mit raſt⸗ 
Iojer Mühe werden die neueſten fuchtechniſchen Errungenſchaften 
in den Dienſt des Unternehmens geftellt. So iſt es vorauszu⸗ 
eſhen, daß die Fürſtliche Brauerei Tichau, die heute bereits an 
der Spitze gleichartiger Firmen Polens marſchiert, in Zukunft 
den erſten Play unter den Brauereien Ofteuropas einnehmen 
wird. 


— — — — — 


Erziehung zur Selbſtändigkeit. 
Von Florentine Gebhardt. 


„Es gibt eine alte, recht grob klingende, aber wahre 
Redensart: „Einer kann fo dumm fein wie er will — 
wenn er ſich nur zu helfen weiß!“ — Das Vielwiſſen tut es 
nämlich durchaus nicht immer. Nur die richtige Anwen- 
dung deſſen, was man weiß! Wer kennt nicht die oft ge⸗ 
zeichneten, leider aber meiſt der Wirklichkeit entlehnten 
Bilder vom „zerſtreuten Profeſſor“, der dent wirklichen 
Leben fremd und unbehilflich gegenüberſteht? Der dem er⸗ 
ſten beſten Betrüger zum Opfer fällt oder, wenn Unvorher⸗ 
geſehenes eintritt, nicht aus noch ein weiß? 

Sich zu helfen wiſſen, darauf kommt es an im Leben. 
Selbſt iſt der Mann, ſelbſt iſt erſt recht die Frau! Selbſt⸗ 
ſtandigkeit und Entſchlußfähigkeit in zweifelhaften Lagen, 
Geiſtesgegenwart in Not und Gefahr — es iſt die gleiche 
Eigenſchaft. Zum Teil wurzelt ſie wohl in angeborener 
‚Anlage, kann aber auch anerzogen werden. Sie iſt die 
beſte Mitgift ins Leben für jeden, der ſich einmal ſelber 
durchſchlagen muß; ein Mittel für die Weichergebetteten, das 
Gluck ſich zu bewahren. 
„Erziehung zur Selbſtändigkeit“ — „Erziehung zur 
Perſönlichkeit“ — im Grunde dasſelbe. Ein Schlagwort, 
von berufenen und nichtberufenen Pädagogen, wie oft letzt⸗ 
hin im Munde geführt, und ach, ſo ſelten zur Tat geworden! 
In jenen Tagen, wo weniger geredet und mehr erzogen 
wurde, fürchteten ſich die Erzieher noch nicht fo ſehr davor, 
das „Eigene“ im Kinde zu „brechen“, wenn ſie mit Strenge 
gegen Unarten und Fehler vorgingen und Gehorſam forder⸗ 
ten. Während man [päter, „im Jahrhundert des Kindes“, 
dieſem möglichſt Freiheit zur Entwicklung ließ — und trotz 
dem willeusſchwache, dabei aber eigenwillige, ſchwanke halt 
loſe, ſelbſtſüchtige Charaktere heranzog. as iſt doch eine 
wunderliche Erfahrung auf pädagogiſchem Gebiet, die zu 
denken geben müßte! Sollte die Erziehung von ehedem, die 
nach den Grundſätzen der Strenge, die ſo leicht zur Tyran⸗ 
nei ausartete — dennoch die richtigeren Wege eingeſchlagen 
haben, um ſelbſtandige Perſönlichkeiten heranzubilden — als 
die moderne? In erner Hinſicht: Ja! Denn ſie ſuchte Eins 
zu wecken, was unſerer Zeit, unſerer Jugend zumal ſehr 
fehlt — das Verantwortlichkeitsgefühl! 

Wenn man mit der letzhin ſchon und heute noch üb- 
lichen Methode trotz aller Verſuche, trotz des beſten Willens 
ſelten der wirklichen Eigenart des Zöglings gerecht werden 
konnte und kann, ſo trägt die Hauptſchuld daran der Um⸗ 
ſtand, daß ſeit Jahrzehnten ſchon alle Erziehung mehr oder 
minder Maſſenerziehung iſt. Das Haus hat ſeit langem die 
Erziehungsarbeit der Schule — alſo der Anſtalt übergeben. 
Und dieſe iſt, je umfangreicher um ſo weniger imſtande, zu 
erziehen, als das Haus — wenn dieſes iſt, wie es ſein ſollte! 
Die Schule kann nur, aller gegenteiligen ſchönen Reden un⸗ 
geachtet in erſter Linie Unterrichtsanſtalt ſein, ſie kann nicht 
auf die Eigenheiten der Einzelnen eingehen. Wer als Zög⸗ 
ling einer Maſſenſchule ſich doch zu einer Perſönlichkeit her 
meniwickelt, tut das trotz der Schule, nicht durch ſiel 

Selbſtändige Perſönlichkeiten tun uns not! Deswegen 
iut es auch bitter not, daß wieder das Haus ſich mehr der 
Erziehung annehme — mit Liebe, aber auch mit etwas 
Strenge! Glaubt nicht, ihr Eltern, ihr Lehrer, daß man 
richtig handelt, den Kindern den Weg ins Leben, ins Ler⸗ 
nen jo mühelos wie moglich, frei von Arbeit und Anſtren⸗ 
gung zu geſtalten! Obne Ueberwindung von Widerſtänden, 
ohne eigenes Arbeiten, ohne Anſtrengung wird weder Kraft 
geweckt noch Willensfeſtigkeit, gibt es keine Freude am Ge⸗ 
lingen eines Werkes, an Erreichung eines Zieles! 

Es iſt gut, daß der Sport heutzutage hier eintritt, wenig⸗ 
ſtens in bezug auf die körperliche Erziehung. Aber auch für 
die geiſtige gilt, was Ziel jener iſt, Selbſtbeherrſchung, 
Uebung aller Kräfte, auch des Gedächtniſſes. Und Uebung 
auch der ſittlichen Kräfte, durch die Stärkung der Energie, 
durch kleine Entbehrungen, durch Verſagen irgendeines Lieb⸗ 
lingswunſches, deſſen Erfüllung vielleicht als Lohn für ein 
mit Fleiß errungenes Ziel hingeſtellt werden kann. Im all⸗ 
gemeinen aber Gewöhnung daran, daß alle Arbeit, alles 
Streben den Lohn in ſich ſelber findet. 

Erhaltung echten Familienlebens, herzlicher Familienzu⸗ 
zammengehörigkeit, Weckung und Stärkung des Familienſinns 
in den Kindern iſt erſte Aufgabe elterlicher Erziehung. Die 
zweite, ſtets konſequent in den Erziehungsmaßnahmen zu blei⸗ 
ben, die dritte, den Kindern, auch den ganz kleinen. nicht allen 
Willen zu tun und zu laſſen. Es iſt freilich ein Verſagen 
oft ſchwerer und ſchmerzlicher als ein Gewähren. Aber das 
Wohl des Kindes, das wahre Wohl. gebt voran. 

Das Vorbild, in Liebe und Strenge gerechter, auch zu 
Opfern bereiter Eltern, iſt die beſte Erziehungsmaßnahme. 
Und, um zeitig das Verantwortungsgefühl des Kindes zu 
wecken, die Uebertragung irgendeines kleinen Amtes, einer 
beſtimmten Pflicht. Dabei iſt Gelegenheit, ſelbſtändiges 
Ueberlegen zu erproben, wie bei Schwierigkeiten dennoch 
dieſer Pflicht genügt werden kann. Handſertigkeitsubungen 
bei Knaben, Handarbeiten und häusliche Tätigkeit bei Mäd⸗ 
chen ſind auch Mittel bei der Erziehung zur Selbſtändigkeit, 
die das praktiſche Leben nun einmal von einem jeden ver⸗ 


langt. 
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Bärbeles Sommerreiſe. 


Von F. Kaltenhauſer. 


Das dralle Bärbele ſtand hinter dem Lattenzaun des 
aaterlichen Gehöftes und ſchaute mit ihren braunen, fun: 
telnden Augen hinüber zu dem jungen, ſtammigen Burſchen, 
der da an dem Apfelbaum lehnte. Es war ſchon ziemlich 
dammerig, aber die beiden konnten einander gut ſehen. Vom 
Hauſe her hätte man ſie freilich nicht ſo leicht entdeckt. 
He, Bärbel,“ ſagte der Burſche, „s' kommt mir heut' all- 
weil vor, als gucketen deine Augen ſo recht kampfluſtig drein!“ 

„Haſt's gmerkt?“ gab Bärbele befriedigt zuruck. „s'iſt 
ſchon ſo. Ger und das is — weil ſchon einmal eines den 
Mann machen muß in unſerer Sach', und wenn nit du, 
dann ſchon ih.“ 

Ein Pfeiflaut entfuhr dem Burſchen und dann in un⸗ 
ſicher fragendem Ton: „Om, und wie denn war — — das??“ 

„Ja, weil's mir alleweil ſchon zu lange hergeht, das 
heimlich Umtun, und weil ih ſo eine Heimlichkeit ohnehin 
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nit leiden mag. Und es geht mir in Gedanken rum, daß 
man ſich nit an einen Trauminit hangen ſollt'!“ 

„Bärble!“ fuhr der Burſche grollend auf, „haſt's do ſel⸗ 
ber allweil g'ſagt, dein Vater tät „nein“ ſagen und zehnmal 
„nein“, weil er di nur ein'm Reichen geben will und ih nix 

ab'“ 


„Und wenn ih g'ſagt hab', der Vater tät zehnmal „nein“ 
ſagen, ſo ſollſt dir denken, und wenn er's hundertmal tut, 
jo ſoll er z'letzt doch „ja“ ſagen. Wenn du ein rechter Mann 
wärſt! Haſt nit deine graden Glieder, dein richtigen Ver⸗ 
ſtand? Wenn du klug biſt, bringſt die Weisheit an den 
rechten Mann — verſtehſt?“ 

„Zu dein' nt Vater — na ja! Auslachen tät er mi.“ 

„Na ja, s' kann einer ausg'lacht werden und s kann 
einem "glaubt werden — das iſt nach der Art und Weis’, 
wie's vor bracht wird.“ 

„Und da meinſt, ih ſollt' anhalten um di, Bärble?“ 
„Freili, wenn du ein'm andern zuvorkommen willſt.“ 
„Bärble —!“ klang es erſchrocken herüber. 

„S'is wahr! Der Baderlewirt is dag'weſen und bat'm 
Vater ein bißl zug' red't über die Sach'. Und der Vater hat 
ausg' macht, ih ſollt' auf acht Tag’ hinüber ind’ Wirtſchaft, 
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Was iſt die Liebe? 


Von Hildegard Waldſchmidt. 
Was iſt die Liebe? Des Menſchenherzens erſtes Erwa⸗ 


chen, 
Des Liebesfünkleins leiſes len 
Das erſte Taſten des Menſchenherzen 

Hin zu den andern in Luſt und Schmerzen, 

Ein ſcheues Hoffen, ein ängſtlich Zagen, 

Ein herzbeklemmendes banges Fragen, 

Ein Grüßen voll zarteſter Heimlichkeit, 

Ein Sinnen, dem anderen nur geweiht. 


Was iſt die Liebe? Ein erſtes Geſtehen, ein e 
agen, 

Ein himmelſtürmendes kühnes Wagen, 

Ein Liebeswerben in heißer Glut, 

Ein Klingen und Jauchzen in Herz und Blut, 

Von Meuſch zu Menſch ein ſeliges Finden, 

Für's ganze Leben ein einig Verbinden, 

Ein jubelndes, glaubensſtarkes Hoffen, 

Als ſtunde der Zukunft der Himmel offen. 


Was iſt die Liebe? Ein innig ineinander Verſenken, 
Ein täglich erneuertes ſich Verſchenken, 
Ein immer vertiefendes Sich⸗verſtehen, 
Ein eins im andern Ganz⸗vergehen, 
Ein ſelbſt ſich opfern, ganz aufgeben, 
Im andern wieder finden ſein Leben, 
Ein Eins⸗ſich fühlen in Freud und Leid, 
Zuſammen gehören in Ewigkeit. 


Was iſt die Liebe? In Wetterſchlägen und Sturmesweh'n 
Ganz Hand⸗in⸗Hand beieinander ſteh'n, 

Eines das andere führen und leiten 

In dunkelſten, trübſten Gewitterzeiten, 

Eines des anderen Laſten tragen, 

Als Lebensgefährten in trüben Tagen, 

Im Leide vereint zum Halt ſich werden — 

Das iſt das höchſte Glück auf Erden! 


daß ih mir die Sach' ein bißl anſchau', was ih dazu ſag'.“ 

„Und gehſt?“ 

„Geh'n tu ih, freili.“ 

„Zu dem wildfremden Menſchen?“ 

„Wildfremd is er mir nit, kennen tu' ih ihn ſchon lang. 
Und is ja ſein Mutterl dort und ſchafft in ſein m Haus. Da 
bin ih gut aufg'hoben dort.“ 

„Barble, und wenn du z'rückkommſt?“ 

„Wenn ih z'rückkomm' — ? Das iſt ein'm andern ſeine 
Sach, was der unterdeſſen mit 'm Vater ausmacht“ „Ich 
merk's ſchon, ich muß dir ein bißl helfen. Mußt's halt 
machen wie einer, der was kaufen will. Verſtehſt?“ 

„Nein Bärbele!“ 

„Mußt die War' in'n Erdboden nein reden, ſo grund⸗ 
ſchlecht is's! Nachher is's wohlfeil. Na, no net klar? 

„Schon! Aber —“ „Still — ich werd' ſchon das meine 
dazu tun — daß der Baderlewirt g'nug haben ſoll von mir! 
So, und da haſt meine Hand jetzt. 
te kichernd davon. 

Am nächſten Tag war das Bärbele ſchon dahin. Zum 
Baderlewirt. Martin, der Sohn des kleinen, verſchuldeten 
Häuslers, vernahm es vom Hütejungen des reichen Nach⸗ 
barn, Bärbeles Vater. Die Ama das Bärbele zu verlieren, 
wurde rieſengroß in ihm. Am Abend desſelben Tages ging 
er zum Nachbarn hinüber. Er fand ihn vor der Tür ſtehen. 

„Euer Bärbele is nu weg, Nachbar?“ Na, werdet's 
nicht miſſen! Is ein Sparmeiſter, die Bärbel. Mag ſich 
nichts gönnen und andern wohl auch nimmer. Schön is 
das nit von ihr, muß ih ſchon ſagen. Wird Euch auch nit 
alleweil Eure Lieblingsſpeiſen kochen!“ 

„Lieblingsſpeiſen —? Na, ſo — ja fo hin und wieder 
ſchon einmal.“ 

„Hin und wieder —? Das heißt nix. Schaut, wenn 
ſo die Bärble mein Weib wär', da gab ih nit nach, all Tag' 
müßt fie grad’ das kochen, was Euch b'ſonders ſchmeckt. 

Der Wittacher lachte herzlich auf. „'s Barble dein 
Weib? Da haft du aber was gejagt, Martin! Für jo einen 
wär ſie nit zu haben.“ 

Der Martin mußte an ſich halten — der Aerger war ihn 
angeflogen. „Nit zu haben? Ja, wißt Ihr denn, ob ih das 
Bärble möcht'?“ 

„Mögen —? Das Barble mag jeder da um und um.“ 

„Ih net. Ih nähm ſie net. und wenn ſie nochmals ſo 
viel mitbekäm'. Wegen des Geldes nehm' ih keine, und ſonſt 
— da hab' ih viel an der Barbel auszuſetzen.“ 

„So, was denn eigentlich?“ fragte Wittacher beluſtigt 
und doch ein wenig neugierig. m 
„Ja, erſtens tat’ fie mir zu viel Kleider haben.“ 
„Weil du die net leiſten könnteſt!“ h 
„Nein, weil ſie lieber befjere haben müßt’ und weniger, 
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Und das Mädchen huſch⸗ dich 
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als wie ſo viele und dabei ſo billige. Nit von meinem Stand⸗ 
punkt aus, ſondern weil's fi) als eine fo reiche Haustochter 
beſſer ſchickt, mehr Anſehen gibt.“ Der Martin wußte ger 
nau, daß es der Vater Bärbles war, der an den billigen 
Kleidern die Schuld trug. 

ſch „Na ja, magſt ſchon recht haben — das mit dem An 
ſehen —!“ 

| „Ja, gel’, ih hab' recht? Aber Eure Tochter ſcheint's, 
läßt ſich da nix ſagen, die is ſtarrköpfig.“ 


| „Na ja—na ja,“ meinte der Wittacher, der nicht zu⸗ 


geben wollte, daß er die Urſache war, zaudernd. 4 

„Und fo billiges Schmuckzeug hängt fie um — eine 
Schand' is's für Eure Tochter! Seht, ih — ih ſpar' ſchon 
lang' für ein Schmuckſtück, das ih der, die ih einmal heiraten 
will, beim Verſpruch verehr“ — und das wird nix Billig's 
ſein! Und wenn's ſo die Bärbel wär', da dürft' ſie mir von 
dem billigen Zeug nix mehr tragen — ja, da wär ih erpicht 
drauf.“ „Und lachen tut fie in einem fort und mit den Augen 
herumgeiſtern, als wollt' ſie all die jungen Männer, die in 
ihre Näh' kommen, in ſich verliebt machen. Na, mir kann! 
gleich ſein, meine Frau wird ja eine ganz andere.“ 

„Das glaub' ih. Die Bärbel will dich gewiß nit.“ 

„Oho, Vater Wittacher! Um einen ſo ſtarken, geſunden 
Menſchen, der auch im Geſicht nit übel ausſieht, reißt ſich 
ang eine. Aber jetzt, Vater Wittacher, muß ih heim.“ — 


Ein paar Tage ſpäter ging Martin am Nachbarhaus 
Na, Nachbar, was 


vorüber und rief den Wittacher an: „ ö 
Hat ſie ſich den Baberlewirt ſchon ein 


macht die Bärbel? 
r 2. 

| a reckte ſich der Alte. 
einzufangen?“ 4 
„Ja, ſonſt wär' fie ihm nit nachgelaufen in fein Haus 

„Soll ſich ja nur ein bißl umſehen dort, wie's ſteht.“ 

Martin lachte beluſtigt. „Vater Wittacher, Ihr ſeid 
klug! Wenn einer ſo Euer Haus zu kaufen käm', da decktet 
Ihr ihm wohl alle Mängel auf, he? Da macht man doch 
lieber ein bißl Verputz drüber, gel'?“ Der Martin ging wie“ 
der, und der Alte ſtarrte ihm verblüfft nach. 

Als der Martin des Weges wieder zurückging, hatte de! 

Wittacher einen Brief in der Hand. „Ein Lieb'sbriefel, he?“ 
rief der Martin. g 5 
„Ja, ein 1.1 Lieb'sbriefel!“ ſagte der Alte erboſt. 
„Bellagt ſich der Baderlewirt da, daß ihm die Bär 
alles, was ſie in die Hand nähme, zerſchlage, er habe ſchon 
beinen ordentlichen Schaden. Und die Leut ſchnauze ſie an, 
daß es ganz aus der Weis’ ſei. Er ſehe, fie paſſe nit zu! 
Wirtin, und ich ſolle ke nächſtens abholen.“ 

„Schad! Der Baderlewirt wär' vielleicht der Recht 
Und Ihr fiene die Bärbel unter der Haube.“ 

So preſſieren tut's mir nit mit der Bärbel!“ 
„Na, ſchaut zu, duß ſie Euch nit ſitzen bleibt!“ 4 
Am andern Tag holte ſich der Wittacher die Bärbele wie“ 

der heim. Aber ſie machte eine üble Miene auf der Heimfahrt 
Und als fie ſchon nahe dem Heimatdorf waren, da ſagte ſii 
wupisid: „Jetzt werden fie daheim ſagen, der Baderlewir 
hätt' mi heimg ſchickt Weil ih zu nix zu brauchen war.“ 

„Haſt halt nit recht ee 

„Hat fi was mit „achtgeben“! Hat halt recht ſchlechte 
War, die leicht bricht!!“ 

NMNlötzlich fing das Bärbel laut zu ſchluchzen an. „Wenn 
ih mir einen wüßt', glei’ tät ih jetzt heiraten, Vater! Damu 
ih mi nit ſchämen müßt! Nit einmal der Baderlewirt, der 
viel älter is, hat s mögen — werden die Leut' jagen.” N 

Der Alte kaute eine Weile an ſeinem Schnurrbart und 
ſagte vorerſt nichts. Endlich ſtieß er hervor: „'s wird ſchon 
einer kommen, Bärbel, wart' nur!“ 

„Ja, wenn ih erſt wart', bis das Gered' weitherum 
ſchaut von weitum keiner mehr nach mir. Wahrhaftig, a 
er Stell' nähm ih einen, wenn ih jetzt einen wüßt.“ 

„Den Erfibeflen nähmſt? Vielleicht gar den Nachbar 
Martin?“ höhnte der Wittacher, dem jetzt alles, was er 
mit dem Martin geſprochen, plötzlich einfiel. 

„Den Nachbar⸗Martin —?“ Es klang gedehnt. „Wu 
rum nit? Gefällt mir gar nit ſchlecht, der! Und iſt ein 
rechter Burſch, der! Geſund und ordentlich.“ 

„Lob ihn nit über'n grünen Klee! Der nähm' dich auch 
grad’! Har genug auszuſetzen an dir.“ Jetzt ſprudelle der 
Wittacher alles heraus, was er wußte. 

Immer ernster jah die Bärbel drein und ſagte zulet, 
in einem ganz finſtern Trotz: „Vater, da habt ihr mir wa 
Recht's geſagt! Jetzt ha’ ih Luft, jetzt leg 's grad daruf ar 
daß mi der will!“ 

„Bringſt's nit zuweg, 


„Möcht“ ih ſehen! Dem Baderlewirt zum 
nehm ih mir den. Da wird derſelb' dann denken m 
wir ſtehen nit an auf einen ſo reichen Mann, wie er is, — 
ſind ſelber reich genug, um uns einen armen Schwiegerſol 
ins Haus nehmen zu können. Is's dem Vater recht?“ ie 

„Na, wirſt's ſchon ſehen, wie weit du kommſt!“ höhn 
der Wittacher. 35 

„Da brauch' ih jetzt nit faul fein mit'm Ja ſagen, 
kommt ja ſpäter doch nit dazu.“ — pr 

Und es kam doch dazu. Der Wittacher ſah es in ss 
nächſten Woche daß es die Bärbel „ſcharf“ auf den Marte, 
hatte, und er lachte dazu. Es machte ihm Spaß. Der Ma 
tin ſchien ihr gerne aus dem Wege zu gehen und machte © 
fangs kein gutes Geſicht zu ihren Reden. Aber an ein t 
ſchöuen Spätſommertag kam er zum Wittacher und hi 
um die Bärbel an. me 
„Haſt doch g'ſagt, du möchteft die Bärbel nun und M 
mer!“ höhnte der Wittacher. or 

„Freili' wohl! Weiß's ſelber gar nit, daß's mir jetzt Er 
fo arg geht drum Die Barbel is auch einverſtanden, aß 
eins will fie nit: den Schmuck nehmen, den ich kauft, den 
70 8. Verſpruch. Lächerlich, fie ſagt, der Vater wollt in 
o Koſtbares an ihr ſehen, der tät’ ihr's verbieten. Ih rau 
das is nur eine Ausred'!. Schaut doch, der Schmuck 
ihr gut ſtehen!“ sche 

Der Martin hielt Wittacher eine ſchwergoldene BIN 
vor die Augen. 

Der Alte ſann eine Weile, dann rief er die 
„Magſt ihn haben, und die Broſch' nimmſt auch“, 
„Und über acht Tag wirſt verkünd't.“ fie 

Als die Bärbel mit dem Martin allein war, lachte 
„Recht haſt's gemacht, und klug biſt g'weſen!“ ſagte fie. 


„Braucht meine Tochter einen 
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der will eine ganz andere als 
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ſagte . 


